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201 Maritailin, Von der christlichen Philosophie. Überse  L:  zZT
und eingele1itet von Balduln Schwarz 80 (212 Salzburg
1935, Dustiet 3.00; geb 450 Deris1, N 7 ConcepLo
de la Filosofla Cristiana. U Buenos Aires 1935, Go-

De ubac, R# I Sur la Philosophie chretienne:;
NouvRevTh (1936) 225—253 Manser, G ? p’ ibt 0S
eine „Christliche“ Philosophie ? DivTom(Fr) 5() (1936) 19—51
ine der reiisten Früchte der in Frankreich ebhait geführtfen
Zweifltel das uchleıin Maritains, das unNns hier iın schöner deutscherErörferung über den Begri{ff der christlichen Philosophie ist ohne

Übersetzung geboten wird Über die französische Ausgabe haben
WIr schon Irüher berichtet (Schol [ 1934 | 143) Die LÖSUNGg
eht ın der Unterscheidung zwischen dem abstrakten esen
der Philosophie, das weder christlich noch heidnisch ist, und der
Verwirklichung Wesens in der jeweils konkreten Lage (efat)
Es ist doch nicht eine abstrakte, renrın philosophische ernuniIt,
sondern eın konkreter Mensch, der philosophiert ; se1ine E1-
genart, auch SOe1INEe vorphilosophischen Überzeugungen werden sich
irgendwie ın seinem Philosophieren widerspiegeln, ohne daß da-
durch die Philosophie notwendig ihre igenar als Philosophie
verler So edeutie die chrisiliıche eligion iur den Philosophen,
der sich iınırem Eintfluß öffnet, e1ne Stärkung waährhaftt philosophi-
scher Geisteshaltung und auch e1inNe Bereicherung des zugänglichen
Gegenstandsbereiches; nicht als OD die Philosophie Glaubenswahr-
heiten allein aut Grund der Offenbarung annehmen sollte
würde S1C ZUr eologie; aber vieles, Wds sich der mensch-
liıchen Vernunit nicht unzugänglich ist, Tindet die Philosophie,
W1e Geschichte und r  rung beweisen, nach den ihr eigenen
einoden tatsäc  1C UTr dann, WenNnn S1C Urc. den auU-
ben auf die ichtung der LOÖSUNGg hingewiesen wird. Fuür die
Moralphilosophie TIreilich wiıll eine Ausnahme machen S1e
soll VONMN der Theologie ihr obersies Prinzip (das. übernatürliche
J1e einiach übernehmen. eiziere Aufstellung M.sS ist
allerdings sechr umstritten Dagegen scheint sich seine malbhvolle
Hauptlösung der rage als der rechte Mittfelweg immer mehr
durchzusetzen So stimmt L. auch e der 1n spanischer
Sprache ine qgute Übersicht über die Erörterungen g1D{, dieser
LÖSung Ä während die weitergehende Auffassung Blondels
ablehnt uch de ac nımmt M.S ese d die mit den
Auiffassungen Gilsons und Gabriel Marcels doch wohl in en
wesentlichen RPunkten übereinstimmt Jedoch will de über diese

egenüber dem esen der Philosophie akzidentelle „Christ-
lichkeit“ hinaus auch 1m Sinn Blondels 1ne wesentliche Christ-
1C  el der Philosophie annehmen, insofern das Zuendegehen der
philosophischen Wege notwendig ZUr FEinsicht Uührt, daß die Phi-
sophiıe ungenügend und die göttliche Offenbarung erforderlich iSt.

Umgekehrt greift anser in temperamentvollen Ausfuüh-
rungen die Ausführungen Maritains und Motites (vgl
10 1935 | 4WA T als „Zurückgondeln In verworrene augustinische
W asser“‘, als „Vermengung von Philosophie un Offenbarun
Namentlich cheint ihm die inhaltliche Bereicherung der 11050-
phie UrcC  en Glauben widerspruchsvoll. ber hier cheint uns
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Manser seine Gegner miBßzuverstehen; wäas NUur als psychologische
Hilfe verstanden wird, Taßt als Jogische Abhängigkeit auf
Vielleicht hat Maritains Auffassung der „philosophie morale ade-
quatement prise“ dieser Verwechslung nla gebofen. egen

Ramilirez 1m selbendiese Auffassung wendet sich
eit des Div-ihom 87—122) mit esonderer Schärfe CeW1
kann diese „Moralphilosophie“ N1C mehr als Philosophie 1m g -
wöhnlichen inn des Wortfes gelten. ber 0S rag sich doch, obD
die gewiß notwendige thodische rennung Von philosophischem
un theologischem enken das letztie Wort bleiben soll, OD nicht
das erstrebenswerte OCNZ1IE schlieBßlich doch e1ine „Summa“ 1ST,
die Philosophisches und Theologisches wieder großen Ein-
eit verbindet. In dieser ichtung 1eg Przywaras L1dee einer
„endgqgültigen Metaphusi e auch de Lubac („la synthese de TOU-
tes les nnalssanCces, operee SOUS la umiıjere de la 10 245)
und Derisi („La unidad de la Sabiduria cristiana  . 40) legen
solche edanken nahe. r1es

202 Wın delban d, W’ Lehrbuch der Geschichte der Dhi-
losophie. Mıit ©, Schlußkap. „Die Philosophie 1m Jh € Ü,
Übersicht über an philosophiegeschichtl. Forschung, nrsqg
VO Heimsoeth 80 (XXXIX U, 642 S5.) übingen 1935,
Mohr. geb 9.60. hat, ohne den klassischen Textbestand
des berühmten Werkes anzugreifen, VOTLr em durch das Schluß-
kapıtel den Wert des Buches wesentlich oerhöht Aus dem reichen
Gedankeninhalt seien IUr einige Punkte herausgegriffen. Die NCeuUueL
eit ist charakterisiert UrCc die Überwindung sowohl des DoO-
S1E1V1ISMUS WI. des 1dealısmus anzhel und Finalität in der
Biologie; ÖSUNGg der physikalisch natiuralistischen Auffassung

enschen durch eine geisteswissenschaftliche, ohne aber
dessen Einbettung ın die aiur verkennen, 1ın der Psychologie;
Neue Aufrollung des Freiheits- und Personproblems 1ın der Anthro-
pologie; wachsendes Interesse Sinn des Menschen sowohl in
sSC1 FEinzelheit und radikalen Endlichkeit WwI1IC als geschicht-
en Wesens; endlich gäanz NCeUeEe robleme in der Geschichts-
philosophie; das sind einige Schlaglichter aut die GegenwartiSs-
philosophie. Beherrschend aber wird die en ZUr Metaphysik,
die 1m Gegensatz ZUTL en VOMINM konkreten enschen ın der gall-
zen SCINCS 1n aliur und Geschichte verflochtenen Se1Ns
AUS cht. So stellt das 1Ur ( Seiten umfassende Kapitel e1n
Meisterwerk dar in seiner sachlichen und doch vieles bieten-
den x  Kürze, seinen trefifsicheren Formulierungen und der kritischen

Der orientierende achtrag über dieAbwägung des Urteils.
neuesien Forschungen macht das Buch zudem einem unent-

ast.Hilfsmittel fürs Studium
Mit Anhe sier, E Geschichte der Philosophie.

Wiıe studiert ma  — Philosophie? 27 verb. ufl kl 8 (XXI
S%) Leipzig 1935, Kroöner. geb. 2.50. Der ert wıll 1nN€e
erstie Fühlungnahme mit der Geschichte der Philosophie und da-
mit den roblemen der Philosophie vermitteln In leicht verständ-
licher, flieBender Sprache geschrieben, überall das Wesentliche
heraushebend, Tfast gewissenhaft jede eigene Stellungnahme VRI-
meidend, wird das uch seiner Aufgabe in hohem Male g -
recht Man verwundert sich üuüber das reiche i1ssen, das AUuUSs
dem kleinen ändchen spricht und schnelle Orientierung über
jeden wichtigeren Denker gibt ennn V, 1m AÄnhang den Kat
g1ibt, wenigstens e1ıne Einzelwissenschait gründlicher kennen-
zulernen, VOT em iın ihren eihnoden, ein Iruc  ares Dh1-
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losophiestudium verbürgen, kann man diesen Rat sicher NUur

gutheißen, doc Ver1rg sich In einem solchen Vorgehen AaucCcC

eine Gefahr ES el in un die Philosophiege-
schichte 1st der ESTEC Beweis alur Methoden bestimmter E11n-
zelwissenschaften aut die Philosophie übertragen, Was Ver-

ußgewaltigungen und Einseitigkeiten führen
Die Fragmente und204 Capelle, W., Die Vorsokratiker.

Quellenberichte übersetzt und e1ingeleitet. k1 80 (XX 5()2
Leipzig 1935, Kroöner. geb 4500 Eine schr willkommene
(jabe bietet uns eine Aufgabe ist weiter gefaßt als Diels  .
ekannte Ausgabe der Fragmente, weil auch alle wichtigen
doxographische Nachrichten ZU erstenmal in deutscher Sprache
Dringt. Es en die bahnbrechenden Gedanken dieser erstien
wirklich Philosophen der Menschheit, auf eren Bedeutung ja
Nietzsche leidenschaftlich hingewliesen hat, möglichst in ihrer

dargeboten werden. uch wenn ma  en nN1iCoriginalen Fassung Nietzsche ist über die Beweriung der SOo-gleicher Meinung mı1 wirdkrates, ato und Aristoteles gegenuber den Vorsokratikern,
mMa  S diese schöne, reue und üÜsS1ige Übersefzung iın Einer hand-
lichen ussftatiung mit den Einleitunge Vorberichten, den en
Skizzen über den geographischen aum der altgriechischen Dhi-
Oosophie un dem ammbaum. den Quellen aufrichtig egrü
und dem Verfasser für die außerordentliche ühe herzlich Dank
wissen. Den Ursprung des Seelenglaubens und der jenseitigen
Vergelfung wird mman wohl richtiger schon viel IrühOT ansetize|
als hei den Orphikern. chustier.

205 Belknap, N., Religion in Plato’s States (Univ of
Studies in the Humanıities art 1) 80Oregon Publication,

1935 sicht ın Hlatos theoretischer(16 Univ. o1 Oregon
Religionspolitik eine ISte und gleich bedeutsame Religionssoz10-
Oogle Dlatos Verhältnis Z orthodoxen Staatsreligion, ZUr Vol >

religion, den Mwysterien und ZUrTL Philosophenreligion 1m aa
un in den eseizen wird geschilder Man könnte auf Windel-
an und Rickerts Schriften über ato hinweisen, die ınier-
suchen, ob ato die eligion ZU  — Dienerin des Staatfes mache
oder OD nach ihm durch den religiösen aaft, die eele 1m TO>”
Ben, die Seelen erlöst werden sollen Vgl auch Jansen, Da:  s
esen und die ellung in der Philosophie Platons Greg

Gemmel(1932) 109 E bes 113
206 Bröcker, W., F1Soteles Gr 80 (231 S.) Frankfurt

Ein Heideggerschüler1935, Klostermann 8—1 geb. Leitfaden des BewegungsbegriT1 Aristoteles eran,
seine Philosophie deuten und FB auch weiterzuführen. Mit
unverhohlener 1eDe, einer eltenen Konzentration un Eindringung
er auch mit überraschenden Darallelen aus der Gegenwarts-
philosophi()> weiß Probleme und Lösungsrichtungen des Stagiriten
1n unmitteare Zeitnähe bringen. Der erf. bemerkt, daß eT
alle Kommentfaforen gelesen hat: gleichwohl verzichtet el aut eine
förmliche Auseinandersetfzun miıt remden Meinungen. Der E1n-
fluß eideggers ist wohl N1IC schr bedeutend. Jedenfalls ist kei
Gefahr, Trısiotieles zugunstie Philosopheme umzudeuten.
Auffallend sind manche Verdeutschungen, W1Ie ‚OS Anblick,

ber den Zeitbegriff des urteilt Br., daß 11UTrLOGOS Wort
vVon dem Maß der ewegung, nicht eigentlich VON dem n-der-
Zeit-Sein und dem inneren Sich-Zeitigen als Horizont des SC11NS-
begriffs geredet wird. Über manche Auffassungen werden wohl
die Meinungen geteilt bleiben olgende Kapitelüberschriften
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ge e1INe Andeutfiung vom - reichen Inhalt Philosophie als 1e
ZUu  $ 1eisien Einsicht, als eigentliches Menschseinwollen, als rage
nach der ewegung (Erkenntnis des CN mobile) Ursprun
Grund der ewegung, ewegung als Sein des Bewegien, Wır
Hichkeit und Möglichkeit, ewegung und Nichtigkeit, ewe2gung
und Zeit, ewegung und esen, ewegung und egele (_ Er-
kenntnis), ewegung und Wort ( LOgOs egri ewegung
uınd Ott. Chusier.

207 W olison, arry Austryn, Ihe nierna Senses iın
atın, Arabic, and ebrew Philosophic CeXTIS (reprinted irom
the Harvard Theological Review, pr1i Gr 80 69—133)
Cambridge 1935, Harvard University Tress In exakter Arbeit
wird die Geschichte des Ausdruckes „Innerer 1ın  <e und „innere
Sinne  €e argetan; wWw1e zuerst AÄugustinus, Gregor der Tro und

WI1e arabische Philosophen die Tre1-rlugena ıhn gebrauchten,
teilung auibrachien und Ihwä al SatTä die Erweiterung 1Un
inneren Sinnen einführte, W1e Alfarabı eine andere Aufzählung
Dot, die dann VO  —_ vVicenna sieben ergänzt wurde, wI1Ie dann
verroes diese sieben durch Vereinigung auf vier einschränkte,
Ww1e Del den hebräischen Philosophen derselbe Entwicklungsgang
beschritten. wurde, WI1e in den lateinischen Textien Avi  nna und
verroes ihren Einiluß ausübten, WI1e ndlich ocke und ant den
Ausdruck 1m Sinne Augustins verwandten. Die Geschichte der
Philosophie muß diesen ZU Teil Ergebnissen Rechnung
iragen. Beumer.

208 I, M., 1homas von quin iıne Einiührung
iın SCINeEe Persönlichkeit und Gedankenwe uil 80 231 Sis)
ünchen 1935, 0OSe DPustet LW. 4 50) 1eSse soechste
Auflage des kleinen, aber feinen Buches hebt sich viel schärifer
von ihren orgängern ah als die Irüheren Auflagen untereinander.
Die aufholende Arbeit der Neuauflage kommt, wıe erwartien
sian VOT em den historischen DPartien und da W1C  der eSON-
ders den i1terar- und ideengeschichtlichen Teilen zugute. Man dartf
S1C nicht bloBß 1m Hauptteinl suchen, der von der DRersönlichkeit
des hl Thomas, seinem Lebensweg: und schriftstellerischen LO-
benswerk, seıner wissenschaftlichen Individualität, Seiner Arbeits-
den Quellen seıner Lehre, ihrem Weg durch Kampf
Sieg handelt Der I1 weit größere Teil, der die Gedankenwe
des AÄquinaten ZUr Darstellung bringt, ist 21n eigenes Kapitel
ber die thomistische re VOoM Schönen bereichert. Die Arbeiten
von Dyroff „Zur allgemeinen Kunstlehre des Thomas““
(BeitrGPhMA upp 11 unster 97—219) und „UÜber
die Entwicklung und den Wert der eil des Thomas von
Aquino“ IC SYST. Philos Sozlol [ 1929 ] 57—215)
düriten vielleicht die nregung egeben aben E1 eigenen
Wertung bedarf dieses uch N1C mehr, 05 nunmehr seinen
sechsien Gang antrıtt. Wo G.S Wissen als urge steht, eine
noitwendige Beschränkung Vo  3 weıisen akt olchen elstiers

eubt wird, verbietet sich kleinliche äkelei aum eın anderes
uch des erf spiegelt adäquat die Individualität des For-

schers, Lehrers und Thomasverehrers wieder w1e gerade dieses
vielleicht iebste ind sSe1Nes Geistes Dalı 0S immer noch
die endgültige Gestalt sel, in der 0S VOT den weiten Leserkreis
UANTFILL, WUnNSC  1  hen WITr mehr noch dem erf als dem uch.

Ternus.
209 Gickler, Dominikus Marıa, ,, Die Einheit ım

Weltbild des nL. Ihomas Von Aquin 80 (352 S.) Vechta 1933,
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Eın Buch, das nicht den AÄAn-Albertus-Magnus-Verlag. .60
spruch erhebt, ZUr wissenschaftlichen Fachliteratiur zählen,
aber als rundrl. vorzüglich Dienste eısten kann in akademischen
Schulungskursen über thomistische Weltanschauung. ESsS erscheint
darum auch, w1e eın Nachvermerk Ssagtl, als Veröffentlichung des
Katholischen Akademikerverbandes. Wie der 1ie anküundigt und
die Durchführung bewahrheitet, wird VOL em der Einheitsge-
an der thomistischen Weltanschauung herausgearbeitet: Gott,
der Urgrund der Einheit; die Selbstands- und Ordnungseinhe1t
der Schöpiung und ihre Auswirkung 1m Erhalfungs-, Ordnungs-

die Bewegungseinheit 1m Weltverlaurf. Kap he-und Opfertrieb;
handelt die besondere Einheitsgestaltung der Menschheit, Kap VI
diejenige des einen Geisterreiches, Kap VII die Mensch und En-
gel verknüpfende e1ns- und Lebensgemeinschafft. Die arstellung
ist geradezu katechetisch dr und napp, 1n der Oorm der Dar-
bietung vielleicht gar schulisch nüchtern. Fuüur den Gebrauch
Schulungszwecken werden S1' die an stichwortariig
gebrachte Inhaltsangaben der @1nzelnen Abschnitte Dank verdie-
NEell. Spekulatıv drängt sich beim esen wohl auch manches
Bedenken L, ann man übrigens schlechthin Sagell, daßb nach
IThomas nicht NUur die Theologie, ondern auch die Philosophie
theozentrisch sei”r och wohl LIUT mi1t den nötigen Unterscheidun-
gen und einer merklichen Abschwächung.

ung des RO210 I F Studien ZUT Entwic
schen Erkenntnisbegrifis 1m Anschluß das Correctorium »”»  uare  et

unster 1935,(BeitrGPhMA 31, A U 131
Aschendor{if. 6.20. An Hand der Streitschriften Iür und wıder
Thomas verfolgt H ’ dus sorgfältigsier Kleinarbeit die wesent-
lichen Linien herausarbeitend, die Entwicklung der scholastischen
Erkenntnislehre 1n den etzten Jahrzehnte des Jahrhunderts.
Das Corrector1ium „Quare  ce des XIOrder Franziskaners Wılhelm
de la Mare Talt die Einwände der Gegenpartel die tho-
mistische Erkenntnislehre C1N. Kennzeichnend 1IST die STIär-
kere etfonung der Dassivıtät der Erkenntnis;, die mit der AÄAn-
nahnme der geistigen aterie zusammenhängt,; und die damıt g -
gebene weitgehende Beschränkung aut die Betrachtung der g -
schöpflichen Erkenntnis Wie ordnet auch die Erkenntnis
Urc reichliche Verwendung allgemein-ontologischer Begriffe 1n
das Reich des eins ein, vernachlässigt 21 aber oit die eraus-
arbeitung des dem Erkenntnisbereich Eigentümlichen. Das Correc-
T1Um. Corruptoril, wahrscheinlich VvVon dem Dominikaner Richard
apwe verfaßbt, verteidigt die Angriffe W,S, bringt
aber über hinaus kaum eIW eues. Eın Contracorrectorium

unbekannien Verfassers (Handschrift der Preußischen aals-
bibliothek O lat. 13), das enigegen der Ansicht

auch noch dem 13, ahrhundert angehören muß, nımmt 1n vle-  >
len DPunkten einen vermittelnden Standpunkt e1in. Der geschil-
erie Federkrieg ist für die Entwicklung der scholastischen Dhi-
‚osophie kurz nach schr aufschlußreich. Wiır en TEelliCc
noch mehr, als auch andeutert, den 1INdruc daß sich schon
eın gewisser Niedergang ankuüundigt: ährend man bei immer
wieder das Ausgehen Von den Phänomenen herausspürt, verfesti-
gen sich hier FOLZ gelegentlicher Berufung aut die Erfahrung
Vomn seiten der Thomasgegner immer mehr die Schulmeinun-
genl, und die Stelle der Ph:  äanomene  Ea drängt sich der ext des
eisters ; und IMNa dann dieser Meister auch noch groB se1ln,
die Lebendigkeit der Philosophie mul aruntier leiden arum
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kann IMan dem etizten atz Hıs 1Ur zustimmen: Für eine Or  -nische Weiterentwicklung der thomistischen Erkenntnislehre WIird0S Von ausschlaggebender Bedeutung sein, daß die Spekulationden Zusammenh
verliert. ang mit solider, kritisch geprüfter Erfahrung Niıe

de r1es.211 Rolland, ET La 191
Ihomas. 80 12

de realısation humaine dans aın
ist dieser Studie du

Daris 1935, T1in Fr Der erTl.rch 1e Iranzösische SoOzlologisch oder PSY-chologisch Orientierte MoraIphilosophie g worden. 105ehat wel Vorwürfe die thomistische Ethik erhoben: N1Centbehre der inneren ZWwIingenden Einheit, die den iragmentarischenCharakter Uüberwindet, S1C 31 begrifflich und rreell,ohne genügenden Kontakt mit der psychologischen und sozlalenWirklichkeit. Demgegenüber wiıll die Hauptlinien der tho-mistischen Moral und ihre innere Einheit Leitbegriff dermenschlichen Verwirkli
Lialıtä darlegen. chung oder der Erfüllung seiner ofien-
gle und Philosop

Die ars 81 der Summa theologica ist Theolo-
re der Aquinate N1ıC DIoB Vo

hie zugleich, die Einheit Von beiden Darum
ußeren Gesetz (lex naturalisun jeterna), sondern auch Vomm inneren Gesetz der Gnade oderdem Übernatürlichen. AÄusdrücklich und mit besonderer Betonungird die Schöpfungsidee und ihr überragender Einfluß auft dasProblem der menschlich-ethisch Verwirklichung behandelt. Hiergeht Thomas weit über  —> Aristoteles f  hinaus, Ja er SIC im Gegen-Satz ihm, da dieser keine Schöpfung, auch keine eigentlicheFreiheit (?) kennt. Ein etztes Kapitel untersucht die subjektivenBedingungen der

damit den moralısc
alität das Gewissen und im Zusammenhang

menschliche Verwirk!
hen Irrtum. Der Grundgedanke über  a die

zeugend dargestellt. ichung ist sicher bedeutsam und auch über-
turhinweise. Die Lehre VO des

Gelegentlich wuüunschte man Litera-
weist doch viele Schwieri

iderium {urale VLISLONIS beatificae
werden sollten gkeiten auf, die wenigstens angedeutet

Schuster.212 Flori,; M1guel, Las relaciones enire la FilosofiaTeologia, COnNCepTto de 110SOo11a Cristiana o] „Arte Magna““del Beato Lulio 80 (35 Madrid 1935, Verlag der eit-chrift „Raz  on 3 Fe“, Die Frage, ob un in welchem iInneINan Von einer „Christlichen Philosophie“‘ sprechen könne eiwaNUur 1n der ein akzidenten Bedeutung, wI1e man auch VOI„Christlicher Mathematik“ sprechen Kann), ist in verschiedenenkatholischen Zeitschriften
den (vgl

l der letzten eit ebhaift rorier WOT =
BA oben 423) F’ Philosophieprofessor St{u-dienkolleg der vertriebenen SDanischen Jesuiten iın Avigliana Ita-1en  » behandelt LIUN hier in DDnregender Weise dieses sachlicheProblem aut dem Hintergrund philosophiegeschichtlichen Fragenach der heiß umstirıttenen Lehre des großen Katalanen amdessen Geburtstag Sich Zu 7{00 Male Jährt. Hentrich213 Ledig, ©.. Philosophie der Sirafe bei Dante und Dosto-jJewski. gr 80 5.) Weimar 1935, Böhlau. s geb M 3.80Der Standort der beiden handlungen über Dante und 0Sist die Überzeugung, daß nach dem Zusammenbruch des Libera-lismus IuUrc außere aC

wieder ne verbindliche (Faschismus und Nationalsozialismus)
auch das Problem der Wertordnung geschaffen ist Da muß

trafe bei repräsentativen GestaltenWw12€e Dante un Dost.,verbindlichen ertord
die durch ihren religiösen Glauben ıIn

haben IUNGg lebten, viel des Lehrreichen für unsenn bei beiden gewinnen Verbrechen und Strafe e1ne



Allgemeines. Geschichte der Philosophie 429

tiefliegende Beziehung Z Inn des menschlichen Daseins UubDer-haupt ber A gibt auch wesentiliche Unterschiede zwischen demDichter des 14 Jahrhundert. und dem russischen Romandichterdes Jahrhunderts. Bei ersierem liegt der ınn der Stralte 1ın
diesseitig (?)
Läuterung oder Verdammnis Bei Ost. 1st der Horizont durchaus
aseins kulminiert 1m

Die immanente Sinnlosigkeit des menschlichen
Verbrechen. Wer Dost.s Religiosität ernstnımmt, muß auch SeINeEN Glauben die ewige JenseitsvergelfungbDesser 1n RKechnung ziehen, als be geschieht. Schuster214 K1iıp p’ H } Oderne Probleme des Ariegsrechts 1n derSpätscholastik. ıne rechtsphilosophische Studie üuber die Voraus-Seizungen des Rechts zZzu TIe bei Vittoria und Suarez ( Verö{ffder GÖörresges., Sektion für Rechts- und Staatswiss.,0 (125 S< Paderborn 1935, chöNninNg. 6.80. iıne schregrüßenswerte Arbeit, die aut

ruht Das Thema 1st reC| zel
gewissenhafter Queillenanalyse De-
Lgemäß. Es ist ZWäar heute dasVorurteil gebrochen, als OD erst Hugo Grotius das Völkerrecht

nicht die einzi
gleichsam dus nichts geschaffen habe Vitoria und Suarez Sind

gell, aber die repräsentativsten Gestalten 1mMmJahrhundert, dı die modernen Probleme des internationalen RechtsMUut1g anpackten und TOLZ nCcAher zeitbedingten Grenzen wichtigeund unvergängliche Resultat geschaffen haben 1C ımmerherrscht Einklang zwischen Vitoria und Duarez, und Man möchievielleicht zweifeln, OD eine gemeinsame Behandlung empiehlens-wert WAäar. ber die groBßen gemeinsamen Linien der beiden For-scher erlauben dies., Suarez gibt Vitoria NIC Z  » daß als Grunddes Krieges IUr die ustitia vindicativa anzusehendie Verletizung der Se1. Es genuügt
auch 21n Verdienst erworben

erechtigkeit uüberhaupt. Nebenbei hat sich
Vanderpols über Suarez und

indem die unhaltbaren Ihesen
hat andere euere Scholastiker widerlegtIn der Einleitung WI1rd die Lehre VO Naturrecht undVölkerrecht ın der Spätscholastiı. behandelt. Dann Tolgt die Un-Lersuchung über den Krieg als Mittel der Verteidigung und Wie-derherstellung der Gerechtigkeit Seiten Textbelege schlieBendie Arbeit ab Hinsichtlich des Begriffs des Völkerrechts empftiehlt0S sich NIC. Del Suarez den JTerminus 1us gentium VON OLMN-herein mit Völkerrecht UuDersetzen. 1us gentiium proprlissimedictum ist bei das pDositive undkerrecht. Ius gentium latıus dictum Dedeutfe N1IC das interna-

gewohnheitsmäßige VÖl-
1onale Privatrecht, W1e auch Rommeeın gleichgeschaltetes innerstaatliches Re

annımmt, Sondern NUur
cht bei mehreren Staaten

Sch215 Lu dwi1g, Das akausale Zusammenwirken (Sympathia)der Seelenvermögen 1
ünchen

der Erkenntnislehre de Suarez, S30 (S91929 ( Jetzt Kösel.) Vorliegende AÄrbeit Dehandelieine SUYST  ematisch und historisch Dedeutsame Frrage. 10 ruht autsorgfältigem Quel lenstudium und zeichnet sich durch Schärfeder Analyse un ra des Zusammenfassens dUus. Der AufbauiSst klar Die metaphysischen, psychologischen und kenn iniskriti-schen Seiten in der Philosophie des Suarez werden glücklicherWeise LöSung der Frage herbeiYez0ogen. Kapitel Die In-Tormations- und Potenzlehre desbare Gegensatz zwischen den materiell ontologisch unüuberbrück-
Kap Die Sympathia potentiarum 1m

und geistigen Vermögen.
Urc die SYU Ilgemeinen. Kap Die
giblen Species.

pathia anımarum ermöglicte Gewinnun der intelli-
der Vermögensb

Kap Die durch den Willen bestimmie AÄbfolgeetätigungen. Im besondern das Verhältnis des
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illens ZU! Erkennen Das abschlieBende Aapıtel stellt die
JT heortite des NSuarez in die geschichtlichen Zusammenhänge: sS1C
iSst eine „ZWär geschichtlich edingte, aber mıit Selbständigkeitund Scharisinn durchgeführte, Orl
gustinismus und Aristotelismus  “

ginelle ynthese zwischen Au-
enN.

Vvan Helmaoant216. Ne ve de Mevergnies, aul,
philosophe DEr le feu (Bibl de la Faculte de BPhilos el Letitres
de L’Univ de 1ege ascC. 69) UT, 80 (232 Lüttich 1935, Fac
de DPhilos Fr Seit Beginn des ahrh., besonders. aber
se1it der Errichtung des Brüsseler Denkmals ist der uhm H.,sS,Ww1e de in den beiden ersten apıteln eingehend darlegt1m In- und Ausland ständig gewachsen ; VOT em in sSeiner
belgischen eimat ist die Bedeutung H.s daUus Lokalpatriotismusübersteigert gefeler worden.,. Demgegenüber will de M., ob-
schon selbst Belgier, das LobDb auTt das richtige Maßl zurüuückschrau-  P
ben und das C Bild H.s herausarbeiten. Nach einer kurzen
Skizze der Legende und Geschichte des hermetischen Okkultis-
INUS Zeig de iın breiter Pinselführung aut run tüchtigerEinzelforschungen, w1e Urc Se1in en (er hat mehrmals
selbst Silber ın ‚;old „verwandelt‘) und seine Te rKenntT-nistheorie, Psychologie, Heilkunst, Arzneikunde) ın die Geschichte
des Okkultismus verflochten ist: 1n der Geschichte der Philosophieist kein atlz neben e1inem DParacelsus und Mirandola als Cdes
„Philosophus per ignem““,  “ des Philosophen der okkultistischen
Alchymie. Das Ergebnis ist ZWäär eigentlich NC überraschend:
diesen gleichen Aatz die EeUuUTiIsSCHEe Philosophiegeschichteem bisher schon zugewiesen; doch sind WIr dem erT.
für 1ese NeUEC Bestätigung auft Tun ‚olıder Kleinarbeit dankbar.

Bei den Ausfiührungen über den Traktat „1mago Termenti 1MM-
raegna Massam sSsemıine  «d (74 if.) hätte erT. auch wohl die
Verbindungsfäden ZUT arıstotelischen und d re VON der
generatio aequlvoca aufzeigen müssen. CNTIFIC
Z Iriıarte-Adg., d Il, Kartesischer oder Sanchezischer

Zweilel? Eın kritischer und philosophischer Vergleich zwischen
dem Kartesischen Discours de la ethode und dem Sanchezischen
„Quod Nihil Scitu Ur 8 (146 5.) Botfirop s 1935,Postberg. ährend Sanchez DIS 1n die des ahrh
allgemein als Skeptiker angesehen und bekämpft wurde, beginnt

SC1 LIUT alsSe1it 748 seine Ehrenrettung: Sein ‚Nihil scitur
Ausgangspunkt e1ner Begründung ‚olıden 1SSens WeT-
ten : denn schlıe 1ese Schriit mT dem Orie „Mihi iın
anlimo eSsT Lirmam sScientiam undare“‘ und küundigt eine kom--
mende Schrift d  » „,QJUO meino0dum clendi exponemus‘, Die
1n diesem Sinne geschriebenen Arbeiten S Mene  27 y Do-
1ayo, wen und Senchet wiıll in der vorliegenden Bonner oktor-
dissertation dadurch ergänzen, daß den Inhalt VON „QuodScitur“ 1m einzelnen SCNHIUIC| und einfach darlegt und den edan-
kengängen und Formulierungen e1nes Descartes gegenüberstellf,Diese Erstlingsschrift des Jungen elehrtien (jetzt Philosophiepro-eSSOr Studienkolleg der spanischen Jesuiten ın MarnefTfe)ist ein beachtenswerter Beitrag ZUrLr Förderung des Problems der
Vorläuier des kartesianischen Gedankens Leider Läßt das Ssprach-1C| Gewand einiges wünschen übrig Manche Wendungenwerden erst verständlich, Wenn man S1C dus dem eutschen
1Ns Spanische zurückübersetzt. Doch WwIrd man gerechterweisee1inem Ausländer hierin einiges zugute halten n. Hentrich
218 Rolland, E 97 Le determinisme monadique el le DrO-
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eme de 1eu dans la philosophie de LeiDbniz 80 167arıs 1935, Vrin. Fr deckt VOT em die 1nIlusse
auf, die seiner eigenaärtigen Lösung des Theodizeeproblemsgeführt haben Von der modernen Wissenschaift enilehn el den
mathematischen Rationalismus, 1ndes er y AB In seiner Substanz-
und VOL em 1ın der Gotteslehre sich mehr der Scho-
lastik Orlentiert. Das Ergebnis 1St der bekannte moralische eter-
INISMUS und der Von der Universumsbetrachtung her edingteOptimismus. An Hand zanlreıicher exie zeigt R., daß 1eS@
Probleme seit seiner Jugendzeit interessiert en und
N1IC in ersier inlie Logiker, ondern Metaphysiker WAar. Es ist
schade, daß der ert. den Einiflüssen AdUuSs der Scholastik nıcht
noch mehr nachgegangen ist Die Hochscholastik kannte NUur
dUritig un meistens dus zweiıten Quellen, indes er mit der Spät-scholastik schr vertirau Wäar. Vgl hierzu den interessanten Aufsatz
VoOonNn Eschweiler: Die Philosophie der pätscholastikast.

Spa-nische Forschungen | 1928 ] 255—261)219 e1ıcCc aus, ant und die Eth der Griechen (Philos.
U, Geschichte 56) &0 (48 Tübingen 1935, Mobhr. 1.50;Subskr. 120 Der Einifluß VOI ato und Panaitios auft die
Wandlung der Morallehre des vorkritischen ant wird unier-
SUC| un die Bedeutsamkeit dieser Wandlung auch für die Kritik
der reinen ernun ın eiwa argetan. Die Schriift ist 21ne qguteFortführung der Forschungen VOoO  — Küenburg. emme

20 Gratanin, G > La personnalite morale d’apres ant.
Son CeXpOSEe, critique umilere du Thomisme. These de Doc-
ora Philosophie. Preiace de Jacques Marıiıtain. in 80 179
Daris Mignard Fr Die ants Philosophie beherr-
schende Auffassung VON der Persönlichkeit des enschen wırd
in ihrem  a Werden, in ihrem  . Zusammenhang mit der Freiheitsaufi-
LaSSUNg uınd 1n ihrer  - ITragweite IUr ora und elıgion 1 Kan-
ischen System geschildert. ast die älite der Schrift 1en
sodann einer vergleichenden Darstellung der Lehre des hl 1Iho-
InNas er die reınel des illens un den Autfbau der Dersön-
ichkeit SOW1@ deren Vollendung iın der dienenden, kindlichen
Vereinigung mit Gott, Desonders ın der Übernatur. arıtain De-
tont iın seinem Vorwort mit eC die Bedeutung des BPersönlich-
W1eSs schon illmann,
keitsbegriffs iür den „Humanismus“‘ der Gegenwart. In Kürze-

Geschichte des Idealismus 111 (1897)2301 f 1A07 527, auftf die Bedeutsamkeit des MenschenproblemsDei ant hin Das Wertvoalle obiger Schrift 1eg 1 dem Ver-
gleich zwıischen Thomas und ant Der erglei der Freiheits-
lehre bDeider (bes 124 If.) dürite an arhei gewınnen, wenn G.
nach Maritains Mahnung 1n seinem Beitrag ZUFr (Giuardini-Fest-
schri{ft eindringlich der re des hl Thomas über die Freiheit
des Menschen iın der un nachginge. Der unterliegt na
Thomas einem Müssen  a< bezüglich des finis ultimus indeterminatus
(wobei N1C DIloBß der Tinis internus gemeint ist 107) ; der 1inis
ultimus determinatus, Gott, erscheint In diesem Leben LIUTL nach

schonArt e1INes mit Irrium vermischbaren bonum Contfingens;deshalb, aber auch iur die eit VOTLr und außer der Gotteserkennt-
nIS, kann mMa  — wohl nicht mit die Willensfreiheit Tast NUr demStreben nach dem bonum absolutum vorbehalten Zu beklagenSind viele Druckfehler: Es muß heißen Cathrein: 119 AÄAnm K
sStimmen die Zitate nicht : AÄnm muß heißen IL,
C

221 e 1 n) d, Katholizismus als Mystik bei
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Leon Bloy Jen und Bibliographien ZUr Gegenwartsphiloso_pi1ie.15 8 5.) Leipzig 1935, irzel J. —
Bloy, einer der eigenwilligsten und einiluBßreichsten Dichtergestal-
ten 1m lıterarischen Renouveau catholique des jJungen Frankreich,
hält die Geister noch heute fast ZweIl Jahrzehnte na seıinem
Tod iın stärkstem ann. In wissenschaitlichen Kreisen der
Religionsphilosophie und Theologie 1ST VOL em Urc Berdjajewund arıtlaiın die Auimerksamkeit aut den „Pilger des Absoluten
gelenkt worden. Es werden aber immer  l 1Ur wenige sein, die sich
Urc die Unzahl der er 1eSsSes Iruchtbaren „Dichterdenkers

dUuSs dem auben  «6 nındurcharbeiitien können. Ein meisterhaftes
Porträt selner Geistesart hat uns unlängst arl Pfleger 1m
dritten Abschnitt SC1INEeS Buches „Geister, die T1SIUS ringen“(Salzburg dargeboien. In der hier anzuzeigendenSiudie nımmt mMan zunächst mi Dank 21n Qgut gezeichnetesLebensbild OUYS enigegen. Es Zeug VOI Belesenheit, die Ver-
irauen weckt Die eindringliche leie und ebenbürtige ra die

Wer dieman Del Pfleger bewundert, wird Man nicht Oordern.
Einordnung ın die Jungkatholische Literatur und Geistesbewegungdes Frankreich vermi1bt, greife dem VOIN el nicht
beachteten, aber qgut berichtenden und erschlieBbenden uch Von
Hermann einert, Dichtung dus dem Glauben (Ein Beitrag
ZULr Problematik des liıterarischen Renouveau Catholique 1n Frank-
reic Hamburg Die dort 1mM AÄnhang gebotene, umftassende
Literaturübersicht ZU Renouveau ist auch e1ine wertvalle Er-
gänzung ZUr monographischen Sonderbibliographie der Werke
VON Bloy und der Schriften über ihn bei Man ist überrascht,
De1l der ert aut die Überschrift des Haumptteiles stoBßen Das

entschieden
System eon Bloys 1r  1C System ? Die erl. behauptet 0S

eın schr konsequentes und iın sich geschlossenesSystem“ 49) Sie versuc. den ern des Systems herausziu-
stellen Das auch VOIl Bloy selbst bevorzugte uch @ salu Darles Juifs  € ist die unmiıtitelbar erglebigste Quelle. Der dualistische
und antagonistische Zug in der weltbildnerischen EntTaltungwird aul eine, UUr mystischer Glaubensschau zugänglicheinnertrinitarische  S pannung 1m Urgrund der Gottheit selber
rückgeführt: die DannNUunNg hen einem Prinzip der verschwen-
derischen Freiheit und Ungebundenheit gegenüber dem Prinzipeiner gehorsam dienenden Erlösungsliebe. Man glaubt me
oder Schelling hören und erinner sich verwandter Gedanken
bei Solovjew und noch mehr Del Berdjajew. Die reichlich
gefiührten /itate, die TOLZ ihrer Ausiührlichkeit nichts VOll den
Zusammenhängen erkennen lassen, stehen ın keinem Verhältnis

der fast spärlic nennenden Auslegung bei der ert Der
katholische Theologe vermiBt vielfach enntinıis elementarer dog-matischer Auffassungen, die einem Bloy ohne Zweifel bekannt
und Deim chalten bewußt Ten. So enttäuscht denn auch leider
vollständig die anfänglich gehegte Erwartung, möchten einem
hier die Paradoxien des „Mystikers“ Bl0y ein1igem Verständnis
gebracht werden, Ww1e doch Olifenbar 21n arıtlaln, eın DPieter
Van der Meer de Walcheren und viele andere seiner erenrer
geiunden en glauben. Man vergl. dazu D das eben ın
der ammlung .„Les Iles  e:6 erschienene uch von Stanislas Fumeti
„Mission de ON BloO und den unier gleichem 1ie OI -
schienenen, wesentlich Deistimmenden Artikel VO  = Etienne Borne
1n der Zeitschrift der Dominik
1V) if

dMer „‚  a  1e spirituelle“
Ternus.
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2292 t! R 7 Die elıgionstheorie Max Webers ell-glion U, Geschichte, hrsg. von Joachim Wach, 0

U, Stutigart 1935, Kohlhammer:. 23.60. untersuchtdas „Vorverständnis in Dezu
Sozlologischen Darstellunge W.s Auf Tun VOT em der

auf das Religiöse“ in den religions-
ligiösen Grundverhaltun
Liismus  e6 gS (Magie, „religiöser Intellektua-

D E ı a un prophetische Offenbarung) und der Begriffe derinnerreligiösen EntwicKlung RationalisierUNG, Systematisiund Sublimierung) erg1bt S1IC als das eigentliche „religiöse“Verhalten die .„„Bezogenheit aut e1inen geglaubten oder 1m mysSTi-schen Sinn erfahreHCeN, einheitlichen 1nnn des Daseins, deraußerhalb des Menschen liegt“” Das Suchen nach diesem ınngeht hervor ‚„„dUus dem durch ‚.Leiıden oder ‚Denken!'‘ olfenbar Wer-denden Schicksal des Menschen: durch sein esen ınn seizenund nach 1hm Iragen können,S1C Sinnlosigkeit eriahren zugleic aber ın doppelter H1in-
N1IC erstehbaren Faktizität SeiNe

in der schlechthin gegebenen,
des Simwiderstreites in

\ Daseins und LN der Erfahrungeinem Handelnkönnen‘“‘. DasSchicksal uUuNserer Kultur aber ist nach diesem Iragtgenetisch daß ihr die Welt enizau bert ist, daß WIr dankWissen verzichten können autf den Glauben einen Iiuralle qgültigen Sinn UNSeres Handelns. 1ne ziemlich trostloseDiagnose, aber die ogische Auswirkung des Subjektivismus undder eu VOT er Iranszendenz ın Dezug auTt das Göttliche. ast.Goertiz, D > Conceptus totalıtatis 1n philosophiaDriesch CXamıNaiur SecCcundum princıpla arıstotelico-scholastica(Dissertatio rıpta ad adipiscendamInstit. ont. Anselmi de
auream Philosophiae 1ın

1934, Missionsdruckerei ST{ Gabriel.
Ur 80 114 5.) MöÖödling Wien

ach einem ufriß desDrieschschen S5Systems WwWIird der bDel i1hm bedeutsame Ganzheits-begriff mit reichlicher Quellenangabe dargelegt, mit anderen DCUC-
ren Ganzheitsbegriffen verglichen einer ausführlich nachGredt gebotenen scholastischen Ganzheitslehre geprüft 1e1eVorzüge Drieschs werden anerkannt ;: die Kritik Wels hin aut dennach ihm DloBß nypothetischen harakter er Metaphysik undauft das Schillernde Se1INeSs einer Art Pantheismus IiührendenGanzheitsbegriffes. Nicht berücksichtigt scheint die Moral agılosophie Drieschs DiIie sittliche

den verschiedenen Ganzh vgl Schol (1929) 120 dlr
inen dürft
eitstypen vgl Neuestens Hürth Schol

betr Begriffe bel Aristoteles und Tho
(1935) 229 IL Im allgeme ©  (} Tolgende Wiedergabe der

mMas gelien: Evrteisyeum aCctius(perfectio) Drima, EVEOYELO. actuatio, WOQPN Iorma, ELÖOC Sspecies,die Orm und Materie umschlieBt. emme224 Aster, BaAMS< V O Il, Die 1losophie der Gegenwart.80 264 Leiden 1935, SIJ thoff. Z 4,50 ; Lw. Da 5,40Der bekannte GieBßener UniversitätsproTessor und Philosophiege-schichtler (geb 1880, ın den Ruhestand 1TSeLiz läßt Jetz1n einem holländischen Verlage seıiın uesies Buch erscheinen.Es Dehandelt ın Kapiteln den Neukantianismus, die Phäno-menologie (1 Husserl un Sein Au
vistisch-realistische Richtung 1N der Sgangspunkt ; Die objekti-
Phän hän. ; Die LranszendentaleDie Existenzialphilosophie), den logistischen e0DO-S1L1vismus, Vitalismus und Gestaltphilosophie, Nietzsche-Einflüsseund Nietzsche-Renaissance. Wenn mMan das vorliegende Werkmit einem Buche gleichlautenden Titels, eiwa mit essers„Philos. der Gegenwart ın Deutschland“ (8 Aufl. Leipzigvergleicht, kommt einem die Eigenart der vorliegenden Schrift

Scholastik. XI
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erst ZU Bewußtsein. nämlich Zu vorneherein ab,
eEiINe vollständige oOder annähernd vollständige lexikalische ber-
S1C über die philosophischen Schriftsteller der GegenwartT, ihre
er und Änschauungen bieten Vielmehr will Urc Aus-
wahl einiger wenigen Persönlichkeiten und Richtungen die cha-
rakteristischen 1u S ] %  ( in der Gegenwarftsphi-
Jlosophie ziehen und durch vergleichende Gegenüberstellungen VOT -
deutlichen erne SsStimmen WIr auch wenn OT progrämmd-
tisch ordert, der Historiker MUSSEe auch selbst Philosoph seın
un als Philosoph Philosophiegeschichte schreiben: SC1IN 1sto-
rische Objektivität dürfe N: die Leidenschaftslosigkeit e1nes
Registrierapparaftes se1in, ondern 1m Gegenteil der leidenschatft-
1C Wunsch verstehen, und ZWääar dus den eiziten Irun-
den und Voraussetizungen heraus verstehen, che INMan ellung
nımmt. Selbstverständlich 1st amı gegeben, daß auch TUr den
Rezensenten dieses Buches die Lesung e1inem „dialegesthali”“
werden wird. SO wird INan D bei dem Abschnitt über die
Existenzialphilosophie auch das soeben Hel erder (Freiburg) PI-
sch  j1jenene Werk VOIN Delp Ja „ITragische Existenz“‘ eran-
ziehen mussen (S 123 Nr. 28) gehört Urc. SCeC1INE Ar-
beiten über die „Geschichte der antıken Philosophie“ (1920)
‚UuEeSC. der NeUCeTEUN Erkenntnistheorie“ 21918), >  escC der eNd-
ischen Philosophie“” (1927) USW., besonders aber Urc. das
weitbekannte ammelwerk „GroBe Denker“ 21923) den Iuh-
renden Philosophiegeschichtlern der Gegenwart. uch das VOT-
liegende Werk wIird dem achmanne wertvolle Anregungen bleten

Hentric
D: Pfeil, Han Der Psychologismus 1m englischen EMm-

Forsch. Le LECeUEeTECN Philos ihrer esSC S Gr 80PIriIsmus
180 Paderborn 1934 Schöningh. 480 Wer, Ww1e der
eierent, iın seiner Jugend den Psychologismus deutschen OCN-
schulen Iın seiner Machtposition miterlebt hat, wird sich über
das vorliegende uch des Würzburger Privatdozenten DT. (der sich
durch SCc1INe 928 ersch  ene Erstlingsschrift n] 'M uyau U, die
Philosophie des Leben bereits Qqute iın die wissenschaftliche Welt
eingeführt hat) aufrichtig Ireuen. Wohl hat der Psychologismus
1m autfe der Geschichte sich 1n verschiedenen Formen onttialtet
Ma  = en. die Änsätze dazu ın der Sophistik und SKepsis des
Altertums und 1m Nominalismus des Mittelalters och OrST 1n
der Neuzeit, iın der Philosophie des englischen Empirismus erlebte
OT SCINE ErsSie grohe und zugleic sSse1ne klassische DPeriode Den
sycholo SIM dieser klassischen Epoche mit der Beschrän-
kung die Philosophie, aber mit Einschluß
Fr Bacons, den Di. mit eC als Vorläufer des Empirismus ZUL
Gelfung bringt systematisch und entwicklungsgeschichtlich dar-
zustellen, hat Df sich ZUr Aufgabe gestellt. Um einen unaniecht-
baren Ausgangspunkt ge  en, hat Pf. wofür ılım gerade
die heutige Generation Klarheit heischender Junger enschen dank-
bar Se1Iin wird den historischen ntersuchungen e1ine Systema-
tische Einleitung vorausgeschickt. (In der „Analyse des Denkens  48
bekennt sich als VOT em unier dem Einfluß Geysers und

Meyers siehend. Das rgebnis der ntersuchung: acon
tendierte in se1inem philosophischen rogramm Zu sensualisti-
schen, wissenschaifitstheoretischen un methodologischen Psycholo-
gismus; ‚ocke, Berkeley und Hume bekannten sich iın ihren phi-
losophischen uystemen ZUu sensualistischen und methodologischen
PSy chologismus, Hume begründete uberdies den wissenschaits-
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theoretischen Psychologismus; die weiteren Formen des nomol0-
gischen und des erkenntnistheoretischen Psychologismus sSind da-

hier N1IC vertreien. Von en diesen hat LUr Hume die
Grundgedanken des englischen Empirismus nde gedachtVon vereinzelten Ewi1g-Gestrigen abgesehen, ist der Psychologis-
I1US dUus der philosophischen Gegenwart ZWar verschwuanden.,
ber 1m soeben abgeschlossenen Jahrhundert hat der Psycholo-g1sSmus in der OTrm des Positivismus, Evolutionismus und Prag-matismus weilt: Gebiete der theoretischen und praktischen Rhi-
losophie beherrscht Deshalb timmen WIr dem erl. Z WL
T SChreli „Eine ‚Geschichte des Psychologismus 1m ahrh.‘schreiben, wäre arum e1ne dankenswerte AuTgabe und könnte
vertiefen.
das Verständnis für die Philosophie des 19 n wesentlich

Wir möchten wünschen, dab sich der erTt. selbst
dieser Auigabe entschlösse, da die vorliegende gründlicheIraglos ihn als den dazu geeigneisten erweist. CeNLFrICc

226 Calo CT O, G! Jüngste italienische Philosophie, Ur(19 Stuttigart 1935, Deutsche Verlags-Anstalt. 1 8  Cr
Vorirag legt dar, >  Uurc. welche Problemmaotive die jJüungste 1ta-
lıenische Philosophie iın ihren Bemühungen geleite wird, die
Lehren des Historismus Croces und des Aktualismus Gentiles
klären un vertiefen, und W1e diese Motive ihre paltung
Carlıni,
1n die enigegengesetzten Strömungen einer Rechten: (Carabellese,Guzzo) und einer Linken pirifo hervorrufen‘“‘.

selbst scheint sich aut einer mittleren Linie halten wollen
und den Fortischri ın der ichtung VON Gentiles „Philosophieder Kunst“‘ sehen, In einer noch stiarkeren Betfonung der
praktischen Aktivität gegenüber der theoretischen; die absoluten
Bestimmungen des Geistes selen N1IC Gesetze SC1INEeS Erkennens,sondern SC1NEeSs Uuns, de Vrı
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221 W u11, Maurice d e, Histoire de la Philosophie me-
OMe Des nes Jusqu’ä la Lin du X IIe siecle,6e C: entierement refondue. 80 Ul. 319 S5.) Louvain1934, Institut Sup de Philos Fr Bel der Wüürdigung derFestschrift Uum ubiläum der 40Jährigen Lehrtätigkeit De W S

schriebh die (1934) 4920 „Besonders UrC! das tan-dardwerk, Die Hist. de la hil m6ed., eren util derPresse sich befindet, 1st vielen 1Tausenden eın zuverlässigerFührer geworden.“ Inzwischen 1St der and der Neuauflageerschienen. Die „Histoire  4 des Nestors der Geschichtler der I;
Philosophie ist allgemeın anerkannt als das uhrende Werk
Se1INes Fachgebietes (zusammen mit Ueberweg-Geyer), als daß
S1C noch einer Empfehlung bedürite uch erscheint 05 angebracht,ine eingehende Wuürdigung der Unterschiede dieser Auflage Von
den iIrüheren DIS nach dem Erscheinen des des verschıieben.
Nur aut Änderungen, die De selbst als bedeutsam ankündigt,Se1 hier sSschon kurz hingewiesen. Ein Hauptangrififspunkt Wr
den Kritikern des Werkes seit langem die De SC onstruktion
der Soq „ScCholastischen Synthese“ YeWwesell, die den Drehpunktın der ganzen Anlage des Buches bildete., De verfeldigt ZWür
auch in der Auflage die \ ©  C Berechtigungseines rüheren oran ehnens (wofür er auch Ehrle als TON-
Zeugen aniführt), ist OT tatsächlic einem Kompromiß mıtseinen Kritikern bereit, indem er Zugi1Dt, daß seine ethode mehr
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geschichtsphilosophisch als philosophiegeschichtlich geweSech sel;
Sia des irüheren, mehr apriorisch-konstruierenden Aufbaues will
CT jetz eEine sireng historische, aposteriorische Darbietung der
genügen durchiorschten Systeme und ihrer Beziehungen bringen
Damit STE| die zweite Hauptänderung iın Zusammenhang.
Die viel angefochtene paltung der m. Systeme in ‚schola-
stische  <6 und „antischolastische‘‘ (z Eriugena) wird auigegeben
In diesem RPunkte wıll sich De dem Sprachgebrauch der
meisten Fachgenossen, der „SCHOlaSTISC un ‚mittelalterlic
gleichsetzt, Methodisch FreC glücklich erscheint mI1r
auch die nderung iın der Gestaltung des Bibliographischen. Hier
wıll De eine Art Arbeitsgemeinschaft und Aufgabenteilung
mi1t dem Bde des Ueberwegschen „Grundrisses  ‚e (11 Autf{l.,
1928, ear VONN Geyer) herstellen; verzichtet nämlich aut
Vollständigkeit in der Bibliographie, bringt für die eit VOT
1928 LIUT eine Auswahl der wichtigsten Texteditionen und der
grundlegenden Darstellungen (für diese Periode verweist er den
Fachmann aut Ueberweg). aliur wiıll sorgfältiger es
seit 928 Erschi  ene zusammenstellen. Hentrich.

2928 n1ıt1us, A Handschriften antıker Autoren ın mi1t-
telalterlichen Bibliothekskatalogen Beiheft 67 des Zentralblattes
für Bibliothekswesen). GT 80 (XI und 257 5.) Le1ipz1ig 1935,
HarrassowiI1tz. — AÄus dem Nachlaß sSC1INeSs Vaters gab
arl Manıtius die vorliegende Arbeit heraus S10 1St eine Ort-
TUnhrung der rüheren Beiträge des Veriassers 1mM Ergänzungsheit
des Rheinischen Museum AW| W1e der verschiedenen uUIsSaize
euen Archiv IT U, d., Die Arbeit 1ST 1mM wesentlichen 1933
abgeschlossen und enthält also die später erschienenen Biblio-
thekskataloge (vor em VvVon Ruf) nicht mehr. Die Autoren
S1INd chronologisch geordne Von Terenz DIS. Daulus Diakonus,
mit dem die ammlung abschlieBt. Innerhalb der einzelnen Schri{ft-
stieller sind die Katalognotizen ebenfalls chronologisch nach LÄän-
dergruppen DA Deutschland, Frankreich, GroBbritannien, l1talıen,
Spanien bei eda aufgeführt. Ein alphabetischer Autorenindex

Schluß macC das Finden auch iür den, der NC gerade ze1lt-
lich orjıentiert Ist, leicht. Nach dem 1e] der Arbeit wiegen
Uurliıch die klassischen Autoren VOT,. Daneben 1st aber selbstver-
ständlich auch schr vieles er die patristische Überlieferung
der aries l1iberales 1n den en Osiern und Bibliotheken 1in-
den. Ich dn AUgUSLLNUS 224 Die Scholastık iIrd
VOT em die spätere eit interessieren, die Verbreitung der
nichttheologischen Schriften eiwa VOIN Isi!dor 341), Aldhelm
(S42—34 eda 344—351) DPaulus 1aCONUS (351—35 nach-
prüfen können. Weisweiler.

229 d d n, ATr Y, Mediaeval ries Praedicandı. Hand-
1ISEt 80 (52 5.) Oxtiord 1934, University Press. U Das
uch enthält nach e1iner kurzen Einleitung die nitien der VOeT-
Olfentlichten Manuskripte der Tries Praedicandıi Es erg1ıbt sıch die
stattliche Zahl VOoO Werken, die sich In den verschiedensten
Bıbliotheken ianden, deren Verzeichnis auft 41 it alphabe-

Darunter ist die Staatsbibliothek 1n Uunchen mit1SC Dringt.
er Hss vertreien LUr 19 der Pariser Nationalbibliothek.
Das zeigt, daß die einzelnen Bı  Ootineken nicht gleichmäbig durch-
gearbeitet wurden. Es ist jedoch recCc gulL, dalß auch manche
der kleineren Bibliotheken selbst oder doch wenigstens 1n ihren
Katalogen durchsucht SInd. Über den Rahmen der bloBen materiel-
len Zusammenstellung Läßt sich ein interessantes, auch
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erst vorläufig0S ild über  SS die rtes praedicandi des. 3015 ahr-hunderts Gewinnen und sehen, welche die beliebtestenare G., Brunet, AI ITremblay, p’ La Renaissancedu XIIe siecle.  IM Les Ecoles et l’Enseignement. Refonte completede l’ouvrage de Robe 80 324 5.) BDar  15 1933, Vrin.Das Se1It Jangem vergriffene Wer VoO  mx obert wIird hier
sind die gleichen geblieben
iın zeitgemäßer Orm Neu vorgelegt. Die wesentlichen Interessen
vielfach verändert, da VeTrTSUuC

aber dennoch hat sich das uchht wurde, neben der Literaturauch ihre Ergebnisse einzubduen.,. ÖOb s aber NIC Desser Q -wäre, ein Qahz Werk Deginnen und die vielfältigeund SorgrTältig aufgewandte AÄrbeit dieses verwenden”Man s dann wohl auch Ireier geworden und hätte manche DPro-bleme besonders der werdenden Frühscholasti anders gesehen.Gerade die heo]ogle des 12 Jahrhunderts hat Sich seıit dem Er-scheinen der erst Auflage grundlegend in uUNserer Kenntnisgeändert, daß alte Rahmen dasTassen vermägQ. Die Geschichte der Sch
eEUE NIC mehr ganz

1 12 Jahrhundert harrt noch der
ulen und des Unterrichts

arstellung. Inzwischen
eın Hilfsmittel
aber sind WIr dankbar Iür diese gearbeitete Neuauflage, da S1e

ZUT Einführung die Hand gibt.schenken uns die Verfasser bald noch hr. Viellei (‚:_ht231 Ostlender, H., Die Theologia „scCholarium“‘ des SA  PeterAbaelard Aus der Geisteswelt des MA —_- Durch einenYyenauen Vergleich der bisher bekannten und einiger Neuer and-schriften der „Introductio“
nach, die dus der Hand Dbaelards selbst Tammen und VOTL dem

Abaelards Wels fünf Bearbeitungen
Konzil von Sens men Sind. Von den Handschrif-ien hört 61 der ent
vVvon y‘andgraf kürzlich in

ralbibliothek Zürich ebensöo WI1Ie die
Handschrift ne Numm

der Fritzlarer DPfarrbibliothek gefundeneer) mit dem bereits bekann-ten Cod 153 von Heiligenkreuz ZUT erstien un kürzesten ation Daneben ist der och entdeckte Cod des Magde-burger Domgymnasiums hier zu erstenmal als Zeuge der Re-daktion herausgestellt. So Sind WIr 190900! über den Werde anddieses wichtigen Werkes untferrichtet und können zugleichsehen, WwI1e Abaelard auf Grund der gegen ıhn vorgebrachten An-griffe sSseinen erken weiterarbeitefe e1in Beweis für dieNotwendigkeit der genäauen Kenntnchr begrüßen ist e
15 handschriftlichen Materials,

Dbereits werivolle konkrete
daß der Verfasser in den Anmerkungen

daktionen Iehlenden Stelle Angaben über die iın den Irüheren Re-mac. So kann man sıch schon JetzHand der gedruckten Rezension die übrigen herstellen.Wesentlich wäre reilich och eine Edition der ersien UrformOder wentgstens vorläufig ©  © 1Ne genäaue Angabe der hinzugefügtenStellen, die uns hoffentlich Dald chenkt. Die NeUEe ezeich-HNUunNg der „Introductio“ durch Theologia „Scholarium‘‘ ist gutgewählt Ich würde aber raien, die Gänsefüßchen fallen lassen.  17r
Landgraf, Ar Ecrits theologiques de l’Ecole d’Abe-lard Textes nedits Spicılegium80 (LVIII un 2330 Löwen

SadCTuUum Lovaniense. ascC. 14)
Werke der Abaelardschule haben

1934, „Spicilegium S, 1LOV.  €4
Von vornherein das nteresse

Jahrhunderts hinaus.
der Forschung weit über den Äreis er Fachgelehrten desveröffentlicht 1Un Zwel größere Arbeitender Schule, die ın Paris Clpn DZW. Cambridge, TrinityCollege, Cod XIV Tand Die er Arbeit verrät solor durch
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inr Incipit ihre erkun rıa SUNT que ad humanam salutem
SUNT nNecessarıa iides, Sal  menium, carıtas. nenn S1C nach
ihrem Fundort Sententie Parisienses. S1e sind, w1ie OT 1n e1iner
eingehenden Einleitung darlegt, ohl ın den Jahren —entstanden, da der Liber sententiarum benutzt IST, der eiwa
1138/1139 1n Umlauf gesetzi wurde, und aut der anderen elte
die ens verurteilten ren noch in den Sentenzen sSte-
hen. Mit ec Wels darauf hin, daßb das eiziere sıch
noch kein fester Anhaltspunkt E1ner sicheren Datierung ist.
Der Terminus ad quem Dleibt also noch iın der Schwebe Näher
kommt man ihm, Wenln mMan miıt die Quellen untersucht ESs ist
das zweiftfellos das interessanteste Kapitel der tTeinen Einleitung.Mit ecC unterscheide zZzwel Teile der Sententie. Der ersie
geht DIS ZUr Christologie und IST schr Tlüchtig abgefabt, während
der zweiflfe SIar der Epitome eister Hermanns ahnelt So
glaubt eINEe mitgeschriebene Vorlesung Tür den ersien 1e1il.
Da auch Iür den welten eil neben wesentlichen Ähnlichkeiten
groBße Verschiedenheiten gegenüber der Ep1itome vorhanden Sind,geht aul eine gemeinsame Quelle, den er senfentiarum,rüuck Das zweite NeUuUe Werk, das ın der Hs selbst Ysagogeın iheologia (!) genannt isST, enthält gleichfalls viel abaelardsches

ut. verwels Dra auft Sola voluntas meritum est; eccatum
est Dei Conitemptus; In sola voluntate est culpa c Wesent-
IC Quellen sind die Epifome und VOT em die umma senien-
tiarum Ottos VOIl uUCCa. Sechr interessant 1ST der Einifluß Anselms
vVormn Canterbury, besonders ın der Erklärung der Erbsünde Da
nNnoch kein Einiluß des ombarden uhlbar ist, wird als wahr-
scheinliche AbTassungszeitZ angegeben uch iıch glaube,daß Inan das Werk 1n die des Jahrhunderts seizen dari
Die Edition ist nach den bewährten Prinzipien des Spicilegium
auch die DParallelstellen den anderen Werken der Schule
Lovaniense mit großer orgfTalt gemacht. Im Apparat Sind immer  :

gegeben Das mac die Benutzung schr angez2nehm. Bel der
Beschreibung VOIl Clpn muß 0S aut e1fe V sia tol
1607 heißen 169v Es handelt sich den Ehetraktat In primishominibus Iuit CoONMlugium, den ich Dereits ın ( Im tol
125—140 Tfand und 1Im Artikel L’Ecole d’Anselme el de Guillaume
de Champeaux: KechThAÄncMed (1932) 2A77 beschrieb.

233 Müller, Martın, Die Ouaestiones naturales des Ade-
lardus VOoN ath (Beitr  A Sl Gr 80 ' Muün-
stier 1934, Aschendor{if. 24.24.() Sowohl Urc ihre handschrift-
iıch noch heute ezeugte Wwe1llie Verbreitung Ww1e auch UrC| den
Löwener Wiegendruck VOoNN 1475 ist Sschon reıin außerlich die Be-
Mittelalters Dele
deufung der Wuaestiones natiurales für die Natfurauffassung des

Man wird 05 er auch VO  - Standpunktder mittelalterlic Forschung dus schr begrüßen, dal die
Schrift auft Trun der DBPariser Handschri{ft des Clpn 2389 SaeC. 12
unier Textvergleich mit den anderen irühen Hss dem weltieren
Forscherkreis eıiıchter 1n einer Neuherausgabe zugänglich machte
Wie Stiichproben zeigten, 1st der ext qgut hergestellt. Die der
Edition folgende „Untersuchung“ bringt e1in kurzes Lebensbild
Adelhards Die Quästionen selbst werden wohl ricChlig zwischen
1111 und 1116 angeseizt 77) Eine Quellenanalyse ist schwierig,weiıl Adelhard nıc zıtiert und vieliac. duUs persönlichen T1N-

von selıner naturwıissenschaiftlichen OÖrientreise arbeitet
Desto dankbarer ist man für die Hinweise 1m Apparat un auch
die kurze Analyse 1m Untersuchungsteil. Hier wird für die kom-.-
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mende Forschung noch Arbeitsifeld bleiben Bei der Darlegungdes Einifilusses Adelhards auft Seine eit habe ich einige edenken,
dAUus der eınen Stelle, die WI1e eıne „Inhaltsangabe“ der Quae-
St Viktor Didascalia schließen Auch da wird also die Wel-
st1iones naturales auss1ıe (89) aut einen Einiluß iın Ugos VonNn

iere Forschertätigkeit IU Hand der Neuausgabe eichtier eiln-
seizen können, den Einiluß der SIar. dUus dem Morgenlandbeeindruckten Schri{ft auTt das Abendland und Naturwissen-
schait unfersuchen,.

234 Parent, M > p > Un INOUVEeaLU temoın de la th690-
‚ogie dionysienne Alle Jecle: Aus der Geisteswelt des
289— 309 Die bisher unDeachteie umme des Britischen Mu-
u  > King’s 1Dr XIl tol. 168—210, VON der rabmann
eine andere Überlieferung in Klosterneuburg Cod 322 entdeckte,
äng nach den vorliegenden gründlichen nfersuchungen VOIl
Alanus Ol Siar. ab Vor em Sind seine Regulae theolo-
gicae benutzt. Daneben 1st aber der E1iniluß des S.-DIonysiusmabgebend. Das wird VO  - and der Darlegung des AÄno-
U über die Gottesliebe eingehend belegt. Im Schluß des Ar-
tikels 1st der Prolog, der gut in die Gedanken des Verfassers
einführt, ganz abgedruckt. Ich möchte noch aut den Einiluß des
Peirus-Comestor-Kommentars, wI1e er AUSs 307,7 IL hervorleuchtet,hinweisen. Warum ist hier 1n Zeile 10 das Non hinzugefügt ? Die
renzen der theologischen Quellen darfi doch auch wohl der C1LVIS
theologicus NIC überschreiten. SO hat die Überlieferung der
Qgahlız reC| Wenn S12 das Non ausläßt

235 d f! A > Quelques cColle:  101NS de A  „Quaestiones“de la Sseconde moi1ltie  a du XIle siecle  - RechThAÄncMed (1934)S08—393; (1935) HS5128 i1ne Qanz grundlegende nier-
SUCHhUNGg über die Quästionensammlungen Odo VON Ourscamp.Im ersten Artikel werden eiINe eihe Handschriften VOT'-
gelegt und zugleic die in mehreren VOIl innen vorkommenden
gleichen QOuästionen aufgeführt Dadurch ergiıbt sich Tür den ZWEI-
tien Artikel, 1n dem die SchluBßfolgerungen Yyez0ögel verden,
nächst das eindeutige Ergebnis, daß alle 1ese vielen ammlungen
CNg zueinander gehören Da S1e 1n sich rec verschieden sind,können S1C unmöglich alle VOIl Odo herstammen Man wird also
eiınen Schülerkreis annehmen müssen. Da sich ferner Stucke 1n
Sammlungen iinden, ın denen S1e mitten in SONST anderslautenden
Quästionen eingearbeitet sind, O1g weiterhin, daß man diese
Sammlungen NIC einfachhin für gehaltene Quästionen DZW.
Disputationen ansehen kann. S1e SINnd vielmenr jedenfTalls teil-
Weilise dQUsSs mehreren Quellen zusammengestellt. Wie weit das
geht, hat dadurch geze1gt, daß auch unier den ammlungen,die nier dem Namen Präpositins DZWw. SImons von Tournai gehen,Sentenzen feststellen konnte, die sich iın den ammlungenOdo iinden. Das genüge, un auf die Bedeutung dieser Arbeit,die zweiftellos den wichtigsten Erscheinungen über die ruüh-
scholastik ın etzter eit gehört, aufmerksam machen. Wert-
vollste Anregungen zZu Problem der Lectio, Quaestio WI1Ie ZUr
Entwicklung der Disputationstechnik und ihrer ethode inden
sich VOII bereits 1mM zweiten Artıikel eingestreut. Somit ist
ler die Grundlage einer YyeNnaqueren Untersuchung dieser bisher

Wenig erforschten Literaturgattung der Frühscholastik gelegtInzwischen hat Lottin auft eine weitere Hs der QuästionenOdo hingewiesen, die mıit den VOI andgra vorgelegien Hss Vat.
Reg lat. 135 und Clpn ın engster Verbindung N Troyes
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140 (BullThAncMed Il 985) selbst möchte e1ine weitere
Hs hinzufügen: Clm 2624, fol Ssaec. 12) Fol. AD olgt
die ammlung von Pommersielden Jedoch sind ESONders
zwel Stellen größere Stücke Von Quästionen eingeschoben.
VOT allem nach und nach Hier Tindet Ma  =} A, aQus. den
VOIl angeführten QOuästionen die Nummern 70 :67.140 ;142 ;1  143
69 un 1m zweiten Einschub 144 ;145 ;146 ;147 ESs aber
Pommersielden 110 Näher werde ich darauf bei der Herausgabeder ammlung des 61 aus Zürich eingehen

236 Weisweiler, H’ ıne LHNCUC Iruhe Glosse
vierten uch der Sentenzen des Detrus Lombardus Äus der (Ge1-
STIeSWEC des z260— 400 Auft run des Neufundes 1n
CIm 22288 War möglich, mehrere der robleme die ersien
Irühen Oommentare ZU Lombarden mehr klären Der NeUuUEC
Ommentar ist eine Stichwortiglosse, die also nicht den Gesamttext
des Lombarden vorlegt, Ssondern DUr elne OrTe, enen
dann der Kommentar gesetzi wird gäanz nlich wie bei en
Irüheren Glossen Er Dringt auch den bekannten Manducatorprolog
und Ze1lg ScCHOonNn dadurch, daß CT mit dieser erstien Glosse iın

des Detrus Manducator W1e auch anderer Pariser Lehrer der 21
Verbindung SIiC. Auch enthält OT eine Anzahl Zitate

Genannt selen Ma  1usS, Paganus VOIll Corbolio, Magister Odo UrcC|
Vergleich dieser Zitate mit ähnlichen 1n den anderen frühen Kom-
mentfaren Wäar 085 möglich, die Authentizität mancher Zitate fest-
zustellen, aber auch ZUr Vorsicht mahnen, da die Abkürzungen
Von den Abschreibern oft falsch aufgelöst wurden. Die einge-hende Untersuchung untier Beigabe interessanter ogmenge-schichtlich wichtiger exie der Definition des Sakramentes, der
Eucharistielehre II über das Verhältnis des OoOmmen-
tars den übrigen bisher bekannten ergab, daß WIr eine usam-
menarbeit dUus der sSogenann{ien Petrus-Glosse Ww1e dus der Bam:-
berger VOLF uns aben, die aber auch manches NCeUEC ater.1a ent-
ält. Der Vergleich der iIrühen Glossen untereinander zeigte aber
auch, daß sS1C vieliac alle übereinstimmen und aut i1ne grobeUrquelle, eben den Comestorkommentar zurück  a chen Es ergadie Vergleichung für die DBetrus-Summe weiter in, daß S1e
möglich als (1anzes VonNn Detrus VON Doiti erstammen kann,
da ihr etzter eil nichts anderes ISt als E1ne wörtliche Über-
nahme des Bamberger Kommentars Die Verbindung der Kom-
mentfare ist also rec enNndg Del er sonstigen Selbständigkeit. Auft
ihre Bedeutung Tür die Dogmengeschichte braucht wohl N1C|
NS hingewiesen werden. nihaiten S1C doch in ihnrem immer
weiteren Ausbau den Grundstock der beliebtesten Literaturgattungder kommenden Jahrhunderte.

Mandonnet, D.,, p’ La umma de poeni'te'r'1tiamagistri DBPauli presbiteri Nicolai  € (Magister RPaulus de
garla 1220—1221) Aus der Geisteswelt des 525— 544

Die Untersuchung Seiz in glücklicher Orm meine Arbeit über
diese firühe Beichtsumme fort | 1930 ] 248—260). kommt
dabei dem Ergebnis, dal der VOIL mMır N1C: ermittelte Verfasser
1esSes wohl verbreitetsten uCc des beginnenden Jahr-hunderts DPaulus Von Ungarn SCe1. Ich hatte bDereits aut Trun
außerer  n und innerer Ariterien eınen Dominikaner als eriasser
für wahrscheinlich gehalten, der den amen aul rage und rl1e-
sier St Nikolaus gewesen sein muüsse. Die Gründe, die NUun_Nn
für aul VOnN Ungarn angibt, erscheinen durchschlagend. Der
Dominikanerkonvent in Bologna, in dem aul VOT Sseiner ber-
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siedlung nach Ungarn arbeitete, War dem Nikolaus geweliht.Außerdem SIEe Iest, dal aul Magister und Kirchenrechtspro-fessor Wär. Tro Bedenken aber muß ich über  a die nähere Be-
stimmung der Verfassungszeit und der Beteiligung des hl Do-minikus der AbfTassung der Schrift n  äuBßern, da S1C mit dem tat-
sächlichen Handschriftenbefund NIC in Einklang gebrac WerTr-den können. meint, daß der ersie Teil und der
Mitarbeit des OÖrdensstifters.
zweite —_- 1n Bologna verfaßt WUurde unier einer gewissen

stutzt sich dabei auft den AÄus-
TUuC prior OSTIer Dominicus. Ich habe aber schon nachgewie-
Senmn, daß dieser USCTruC| prior nOSsSiIer außerordentlich chwachbezeugt 1St (a . 258) Immerhin ist amı nach den anderenBeweisen MS der h1 Dominikus gemeint. Aber kann iNan
einem Zitat Tolgern, daß der betreffende Mannn unmittelbarenEinifluß auft den Verfasser Deim Niederschreiben des. Werkesgehabt hat? Die Unterscheidung in der Abfassungszeit des un

e1les ist ebenia N1IC. mıT dem handschriftlichen Befund
vereinigen, da ich Dereits nachwies, daß der ersie eil überall,

CTr allein vorkommt, bereits eine späftere Umarbeitung dar-
stellt. Es ist also nicht r1Ch{1g, daß bereits VOTL der Vollendungdes Gesamtwerkes den Brüdern auf dem Kapitel des res 1220übergeben wurde. Man wird daher UIUTr können, daß dasWerk wahrscheinlich von aul VOT der Abreise nach Ungarn, also
VOT 1221, abgefa seın wird Da aul 1219 1 den Orden eintrat,Dbleibt als vermutliche AbTassungszeit _- Einige Wel-Liere Hss Sind auber den Von mIır und Lacombe (Praepositin 70)WI1C jetz VvVon angegebenen: Reun, StiftsbibIl. Cod & fol. 105bis 139; Berlin, Staatsbibl., eC 495, tol Erfurt, 9Ytol 371—50; Rom, 29: tol. 174v—181, auf weicC| eiziereLandgraf un 12) auimerksam machte ; Luxemburg (Cod.132, fol 15—21 ; Kopenhagen, Ny kgl 6063, 8 » fol I2—Breslau, Staatsbibl., Cod 9 9 tal -

and raflt, A 9 Mitteilungen ZUMM A a  SentenzenkommentarHugos D  D Charo ZKathTh (1934) 391—400 239 L-O T TÄiMsOdo, B > Le prologue des Gloses SUur les Sentences atirı-Duees DPierre de DPoitiers: RechThAncMed (1935) 10—73Landgraf macht d Uus Cod lat. 8817 Saec., eX.) der Dariser Na-t1onalbibliothek, fol HS— aut eE1inNe Abbreviation des Kommen-Llars Hugos von St. her ZUu  3 Sentenzenbuch des Lombardenaufmerksam : Nota, quod ad ESSC sacramentı irla Sunt neCcessarla.Dadurch erweitert sich für uns der Einflußkreis des. groBßen Do-minikanertheologen. benutzt dann 1ese gute Gelegenheit,darauf auifmerksam machen, daß Hugo Von St. her 1mSentenzenkommentar Prolog Dringt, der dem des DefrusComestor gleicht. Er enthält aber ch Stellen, die den Prologder so  nnien DPetrus-Von-Poitiers-Glosse vorausseizen. Lottin
di Beobachtungen weiter und zelg In Ergänzung der frü-heren Darlegungen artıns (RechThAncMed | 1931 ] 61 1.) daßder gesamtftfe Prolog der „Petrus-Glosse“ bereits wesentlich

von ( omestors Vorrede ZzZu Sentenzenkommentar abhängig istund daß Stellen, die Landgraf noch nicht i1dentifizieren VOel-mochte, Von Hugo VON StT. Cher der ‚„„Petrus-Glosse  «4 eninommenwurden. Wenn Man den Gesamtprolog der „Petrus-Glosse  44 m1T demVorwort Hugos von ST her vergleicht, dann cheint auch mir,daß Hugo HUr die „Pefrus-Glosse  C6 benutzte und NIC unmıtfelbarden Prolog des Comestor. Landgraf Dringt endlich noch einenrolog dus einer frühen leider 1Ur schr unvollständig erhaltenen
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Sentenzenglosse iın Bamberg, Can i tol 69v uch jJjer ist der
Prolog N1IC VON Hugo abhängig, ondern. VOoN der „Peirus-  0SSewWwI1e Lottin richtig anmerkt Man S1C also, eine WwWIC große Be-
deutung die tälschlich Detfrus VON DPoitiers zugeschriebene OSSEC
hatte DIie Forschung WwWUurde Landgraf schr dankbar sein, Wenn
er das kurze Bruchstuck des Sentenzenkommentars 1n Bam-
berg, Can 1 ? veröffentlichte.

240 rlies, A 7 De Commentario (Giauerrict de AA  Quintino inlibros Sententiarum: ArchFrPraed (1935) 226—340 Bisher
WEr N1ıC gelungen, dNOoNYMe Sentenzenkommentare AdUuUsSs der
Dominikanerschule VOT Thomas zu- 1ıdentifizieren. Fr mac in die-
SOT sorgfältigen Siudie e1iınen verheißungsvollen Anfang. In Cod
Vat 691 SIe e1n ommentar, dem mMan aut den ersien 1C)
Ss1e dalb OT kurz VOTL 1250 entstanden ist ber Wer 1st der
Verfifasser ? Fr zeIgi die Abhängigkeit VON Hugo d aro, ler-

in derNer ın manchen BPunkten e1INeEe solche ÜbereinstimmungLehre mit QOuästionen des Guerricus, daß me1nes Erachtens e1in
vollgültiger Bewels Tür Guerricus erDracC 1ISTE nier den FOr-
meln, die Fr ZU Beweise heranziecht, 1st ihm gerade die
meisten charakteristische entgangen prımum S1IC | proceditur ],
WEln mehrere Fragen vorher aufgezählt Sind Der ommentar
ist 1n vorzügliches Beispiel für den Übergang VON der alteren
Erklärungsweise, die iın „notula  <i zu ext bestand, der
fesigegliederten, w1e S1e Del Thomas und Bonaventura voll dQuUuS-
gebi  e 1st Es Dbleibt noch E1Ne rage Osen. en WIr den
vollständigen Kommentar des VOT uns oder wurden ın einzelnen
Teilen Abstriche oder Zusätze gemacht ” Es sSind nämlıch mehrere
Introitus da Stammen alle VON Da 1V in der rage nach
dem Unterschied en Substanz und oflenzen e1ne andere LÖö-
SUNGg als GV gegeben wWird, glaubt PE dies SC1 ine AÄns!  chıt
des Schreibers dann wurde ihm wohl auch der vorhergehendeIntroitus gehören 1e5s ist durchaus möglich ; 0S ist aber auch
möglich, daß seine AÄnsıicht später geändert hat Frerner cheint
mır der ommentar nde bedeutend reichhaltiger. Hat
sich 1m Laufe des Unterrichtes weiter entwickelt oder 1st 1m
Anfang gekürzi? Einige Kleinigkeiten: Cod 1229 Troyes hat ZWr
das Incipit Altissimus creavit, ist aber sowohl VOolnNn Vat 691 als
auch VO  = Vat (Richardus Rufus) verschieden In einigenZeitangaben hat Fr wohl zuviel den Konjekturen Glorieux’ undanderer veriraut. Fr za die Kolumnen eines Blattes tfortlaufen
Dies Verfahren, das bisher iast ausschlieBßlich ın den Ausgaben Von
QOuaracchi angewandt wurde, hat bisher dus praktischen TUun-
den wenig Anklang gefunden. Delster

241 Lottin, 0 » B.; Un commentaire SUT les Sentences
Irıbutaire d’Odon Rigaud: RechThAÄncMed (1935) 402—405

mac dus Paris, ıbl nat., Cod lat. 3424 iol Q==D2 aut
einen interessanten  - Sentenzenkommentar auimerksam, der dNONYM
nNOvIit
überliefert ist un das Incipit hat Fortissimus deus Israel 1pseVerbum est filiorum en el Gad Die Handschrift
siammt dUus der älfte des Jahrhunderts. Wesentlich 1st
Iür die Literargeschichte, daß WIr hier eın Zeugnis des Einilus-
sScs ()do Rigaldis haben, WI1e überzeugend nachweist. Es ist
augenblicklich WIrKliC. erifreuend, wI1e UrCc| solche un die
verschiedenen Theologen und theologischen Richtungen der
des Jahrhunderts immer deutlicher werden, nachdem derüberragende Einfluß einzelner Theologen bisher die anderen
Siar überdeckt hatte Weisweiler.
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2092 |  n ©&  O r, B., Philosophia Bonaventurae textibus
E1US oper1bus selectis illustrata (Opusc. el texTt., Soer. scholas

15) 80 (64 5.) üunster l. 1933, schendor{it. 1.10
R > durch seine Arbeit über die religiöse Erkenntnis bei VOTI -
ereitet, bietet 1n dieser ersien JTextauswahl me1s längere wich-
tige exfte, die sSich autl B.s re über das metaphysische Er-
kennen und die Anthropologie erstrecken; @1 wird das den
„Augustinismus“‘ Kennzeichnende bevorzugt. Übrigens zeig allein
SCHON die Quellenangabe, wlieviel Arıstotelisches neben Augustini-schem sich Dei Lindet. esonders hingewiesen Nl auft des
Aristoteleskritik, seine Gotftesbeweise, Seine Auffassung VO Indi-
Viduationsprinzip. Der ext 01g der QOuaracchi-Ausgabe; wich-

ehoben{igere OrIie Sind recC Qgui Urc. Sperrdruck hervorgemmel.
22 Henquinet, M ? Une DieCe inedite du ommentalre

d’Albert le ran SUr le 1Ve livre des sentences RechThAncMed
(1935) 263—293 Eine me QOuaestio de SCHS1DUS COT-

gloriosi Wäar bisher dQus Vatikanischen Hss und Cod {31
Toulouse bekannt. TOl. eyer hatte eine vierte Hs mıit dem Na-
INeNnNn Alberts In Karlsruhe enidecC veröffentlicht die ragenach Cod Vat 781 und Cod [371 Toulouse und zZe1g aduUus den Ver-
weisen, daß S1C unzweilifelhaft Albert angehört. uch hier sicht
INan wieder den Wert der Drucklegung. Man braucht die QOuaestio
UUr esen, Vo  x ihrem Albertinischen rsprung überzeugt.e1n. E1inige ergänzende Bemerkungen. Der 1Le wird kaumBeifall Iiinden beweist allerdings, daß Albert 1m uch derSentenzen (0)8| den Sinnen des verklärten Körpers handeln wollfe ;tatsächlich aber hat Qr NLC| gelan un diese rage gehörtNIC. ZUMm Sentenzenkommentar : denn 281 wird auTt in als 21nverschiedenes Werk verwlıiesen. Es 1st auch nicht verständlich, ar'uXQviele der Verweise erst nachträglich eingefügt Se1IN sollen Indieser Frage tiimmen alle Verweise auis eSTEe mıit dem, WasWIr So über die Reihenfolge der Schriften Alberts WIsSsen. DieQuaestio muß eniweder noch iın DParis oder in öln verftfaßt sSCe1n.Von einer ıttera inintelligibilis Alberts, in der ‚„ohne Zweifel“ dieersie Redaktion
bekannt geschrieben sel, ist TOLZ er Autographen nichts

uch ist die Chronologie der Schriften Alberts kein„SChreckenerregendes Hindernis“ für das kritische Studium 121st in den Hauptzügen,der Schriften oder KO
zuma Was das chronologische Verhältnis

mplexe VOol Schriften zueinander angeht,schr wohl bekannt, wenngleich manche sich redlich Mühe gegebenhaben, Unklarheit ın 1ne sich klare bringen. Ob unRiInNe bestimmte Schrift 21n oder WwWel Jahre Irüher oder späterveriaßt ist, darüber JäBt sich noch disputieren; melsiens 1ST
Von geringem Belang. So liegen De incarnatione un De Ur-
reciione VOT der umma de creat und VOTr dem Sentenzenkom-
mentar und N1IC nach ihnen. Pelster.24144 Ostlender, H » Das Kölner Autograph des Matthäus-kommentars Alberts des Giroßen uC des öln Geschichts-vereıins (1935) 129 —1492 Von Albert sınd drei uto apheerhalten: Das Wiener AÄutograph miıt einem Bruchstück der ysiund den Tolgenden Schriften, De anımalıbus und der KoILiar Matthäus hat hier zZUuU erstien Male das letzte uto.-grap unfersucht, Deschrieben un als VOII Alberts andkommend bewiesen. Es ist Del AÄAlbert äahnlich W12 bDei Tho-
INas Gelegenheit geboten, unmittelbar in die Werkstatt ihres gel-stigen Schaffens einzudringen. Bemerkenswert ist, daß Albert
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noch als Bischof und in vorgerücktem er seine erke selbsschriftlich niederlegte und daß er obendrein nach ein MKonzeptgehabt haben muß Zum Schluß der Abhandlung STICe eiıne qutgelungene Schriftprobe ; S1e ist transkribiert, W as bei der eIwas
schwierigen Hand schr willkommen ist

245 Frties, AY Um NCUC theologische Abhandlungen rtisdes GroBßen Angelicum (1936) 3-—35 Durch den undGeyers und die Untersuchung Henquinets War die Quaestio überdie Sinne des verklärten Körpers als Eigentum Alberts testgestellt.Daraus erga sich die rage, ob auch die übrigen (uästionenÄnfang des Cod Vat 781 den gleichen Verfasser hätten. Vonden wWwel Abhandlungen hierüber SCe1 die Zeitlic spätere erstier

1äB  —
Stelle besproachen, da sich ihr Beweisgang leichter darstellenFr ZeiIg zZzunäachs mit Hilfe von Verweisen, Einleitungs-Oormeln und inhaltlicher Verwandtschaft, daß die wel Gruppen
VOIN Fragen d us der Eschatologie und über die TrDSUunNde uındLaster zusammengehören. Hier man gern eiwas mehrüber Einzelheiten zuma stilistischer Art gehört. Die einheitlicheZählung er Fragen durch den Schreiber hat wohl geringeBeweiskraft: S1e hat schon 1m praktischen Bedürfnis ihre eCTertigung. Besonders wichtig ist die Behandlung der Lehre Fr
Jegt dar, daß die Tre e1ines Dominikaners isT, der über uUgoVOIL ST Cher hinaus
Schon deshalb nahe, Albert denken

geht, aber noch VOT Thomas SIie 1eg
sitive Gründe angeführt.

werden nunmehr p -
Del AÄlbert

Die Formeln widersprechen NIC den
NIC gebräuchlichen; mehr hier die gebrachten BeispieleEine Frage gehört ihm ohne Zweifel ; also wohl auchdie anderen. Am wichtigsten sind die Beweise duUus der Textver-gleichung. Hier herrscht rade ın den UrCc. äuDßere Gründe kniger gestützten Fragen iibe die Laster und die Erbsünde solcheÜbereinstimmung, daß man Fr durchaus zustimmen kann,Sagt, daß WIr die QOuästionen if TV mit schr guten Gruün-den Albert zuerkennen dürfen. Falls N1IC e1in näheres StudiumTür die e1iNe oder andere Fra den Gegenbeweis bringt, scheintmir die aC entschieden Im zweiten elle behandelt Frdie Fragen IT 351— 38T und e1inNe Frage De immortalitate, dieHenquinet ebenztfalls Iur Albert in Anspruch nımmt. Fr verhältsich mit eCcC hier zurückhaltend und cher ablehnend. Im eiztenAÄAbschnitt Dringt Fr den Beweis, daß auch Fragen in Cod Vat.4245 iL. FET— TAV und IT 22V— DYUVv über Muttergottes, Christusund nge VvVon Albert Tammen. S1e gehören und diebDeiden exie über den eWweggrund der Menschwerdung undüber das „Quod 0S als Subjekt und Potenzielles und „„Yuo Nals den bestimmenden Akt sind Iur Albert schr charakteristisch.

sich schon 1m Sentenzenkommentar der damals 1euaufkommenden Ansıicht über die Menschwerdung auch ohne Sün-denfall geneigt gezeigt, hier geht OT noch einen Schritt weller.AuBßBerdem weist Fr 1n der gleichen Hs IT 151— 76V nehrere Fra-
gen dus der Christologie dem (iuerricus Dieselben Fragen Tin-den sıch in Desserer UOrdnung und andere vermehrt iın CodAÄssisı 138 If 199V= unier den Iiteln nNuisti A pauloMinNus aD angelis und Hebr I1 Nusquam angelos apprehendit.hatte dieselben Tfälschlich Guiard VonNn Laon zugeschrieben| RechThAncMed (1933) 3174 383 ] Henquinet hat gezeigt, daßwel der vermeintlich Guiard gehörigen Gruppen Eigentum desGuerricus Ssind. ber der Eifer der BPolemik meine Stilkri-terien hat ihn verhindert, die nötigen Folgerungen ziehen. Und
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hat er diese QUuästionen nicht Iür Guerricus ın AÄns
Nlommen. pruch g -

Henquinet, F.-M., Vingt-deux Questions inedites d’Al-
>Dert le Grand dans Manuscrit de Ihomas d’Aquin:NewSchol (1935) —2 untfersucht die gleichenFragen aus Cod Vat. 781 WIe Fries m1 teilweise dem gleichenErgebnis; Ireilich 1st 0S was schwer, dem Beweisgang fol-gen. Er unterscheidet Gruppen. Die ersie miıt De prophetia,De und eschatologischen FrHier hätt Man bei einzelnen Frag
dgen soll zusammengehören.

ausgeführt gesehen.
die Beweise gern weiter

heit, zuma Wenn
Doch scheint MIr der Nachweis der cht-

völlig erbracht Wen
die Untersuchung VonNn Fries hinzunimmt,iger klar Ist Dei die Echtheit der zweitenGruppe über die Lasier, die In der Hs keineswegs eın einne1it-liches Ganzes bilden Wenn alle zusammengehören, dann 1st Al-bert wohl sicher der Verfasser, da die QOuaestio de gula weit-gehend mit ent 1ib. d. übereinstimmt. uch hierleiert Fr wichtige Ergänzungen. In der dritten Gruppe hatDe Pr1mis motibus, De ratione Superiore, De Conscientia undweltere: Utrum anım sit traduce, De sensualitate, De inferioreel superiore porfione rationis, De nderes  1' De cCconscientia. Furden Echtheitsbeweis der ersien dreigebaut ;: dürfte gesichert Se1n. Fragen hatte Lottin gut VOT-

Der Beweis IUr die etztenFragen cheint nicht schlüssig. SC Ö die zweimalige Behand-lung derselben Fragen 1st wenl1g hrscheinlich T1es hat NaCch-gewlesen, daß e1in olfenkundiger WiIderspruch in der Lehre VOewlssen zwischen beiden uüftoren besteht; Lottin Iindet exXxie mitstarken Anklängen ThoInNnas, Leider kann ich die Hs selbstZUr. eit NIC einsehen: aber der Vergleich der Fragen 1m ata-109 Delzers und des ausführlichenchenden Fragen und Texten bei
Textes bei miıt den enispre-

der Verifasser niweder Ihomas der 21n Thomasschüler ist
Thomas mMaCcC 05 evıdent, daß

die Hs VOTr 1270 enistanden ist, Da
ın Betiracht. Doch muß das Probl

kommt praktisch 1Ur Thomas
C dessen Lösung weitfragendeFolgen für die Entstehung der Quaestiones disputatae hälfite, VOTeiner endgültigen Entscheidung noch eindringend untersucht WT -

247 LOongpre, E » Une Reportation inedite du uns Scotle Ripoll Aus der Geisteswelt des 974— 990 248C S, Le 139 de la cathedrale de Valencia. Etude SUr lesZ  reportations de uns cot RevNeoscolPh 306 (1934) 437— 458diesen endg usammengehörigen Artikeln, Vo denen der ersieirot Späfterer Veröffentlichung Vorwurde, Derichtet er wel Neue
dem weiılıten geschrieben

dritten Buches der Reportata Darisi
IUr die Beurteilung des

Schon Balic hatte In den heo
CNSsS1a schr WIC  ige  E Hss
loglae Marianae Elementa,Sibenik 1933, die beiden Hss kurz besrieben und aut ihre groBeBedeutung hingewiesen, Was Von übersehen ist. Im ersien Ar-veröffentlicht di ersie Frage des dritten uC der Da-riser Reportata. Es ist NuUun gemein lehrreich, WI1Ie der Disputmit dem Baccalarius der Dominikaner 1n olcher Disput ZWI1-schen verschiedenen Baccalarii des gleichen Jahres War beimPrinzip eines Jjeden Buches ubli der ın der Editio NUur Türeıinen mit der MatT1e Vertrauten angedeutet W hier 1n erBreite ausgeiührt 1st. S1e ın de

von Clermont, der 1303 Prior iın praedicator Bernard
gleich als Baccalarius über die Se

Jacques WAäar. Wenn Znifenzen las, Was miıt dem
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Amt des Driors e1ines gewaltigen Konventes schr schlec VOTr-
einbar ist, ıl waäare e1ne solche Annahme möglich. Liegt 05 aber
nicht viel näher, das durch Baccal aufzulösen? Baccalarıus
praedicatorum, carmelıtarum eiCc. ist gerade 1n diesen Prinzipien
ıne Yallz gewöÖhnliche Bezeichnung. Im zweiten Artikel stellt

aut Tun der Textvergleichung, die scheinbar Widersprüche
zwıischen den Reportationen In den Hss ergi1bi, die alle gewöhn-
lichen AÄnschauungen uımstürzende ese aut SCoOoTfus hat zuerst
02 über das dritte uch in gelesen, darauft hat er
dasselbe uch in Oxfiord erklärt und oendlich VON 1304 DILS 305
noch e1inmal 1n Daris. Der Beweils 1ST „evident“  B „ein grobes
lıterarisches un chronologisches Problem 1ST definitiv gelöst‘“.
Diesen Behaupiungen kann ich NUr das eine Wort „unmöglich“
gegenuüberstellen. ine entschiedene Ablehnung eINer Behaup-
LUNGg, die jedenfalls aut monatfelangem Studium der Überlieferung
beruht, und die kein geringerer als der Direktor der SCOTuUS-
ausgabe aufstellt, Orderf eiınen strengen Bewels. Er ist in e1ıner
Besprechung nicht möglich, wird aber erfolgen. Hier bemerke ich
LLIUTLE die grundlegenden Ausführungen Delzers uüber die
Natur der Reportata mehr eachtet, wäre wohl nıch;

Ich wiederhaöole die früher VoOoNSeiner Hypothese gekommen.
mır gemachten ÄAnsätze, die aut Testen Tatsachen eruhen und

klar überliefiferten Zahlen und AÄngaben nicht herumzudeuteln
brauchen  S  0 SCotfus hat einmal iın arıs die Sentenzen erklärt
VO eIiwa erbst 1302 DIS Sommer 1304 ın der Ordnung 11D 11
4’ 2’ (bis dist einschlieBßlich OT infolge der KÖNLG-
lichen Verordnung 1m Sommer 1303 ausgewilesen eın sollte,
S!l hat 10SC Verbannung jedenfTalls NUur kurze eit gewährt. Die
verschiedenen Hss der Dariser Reportata beziehen sich aut
1eSsSe Vorlesung. Später hat SCotfus in einem englischen KoOon-
vent, wohl nıcht iın Ox{iord, noch einmal das dritte uch erklärt
Am nde SIC die Ordinatio 1m Opus (Oxoniense. Der grohe
Wert der Arbeit L.S 1eqg N1C| ın der me1lines Erachtens VOT -
chlten Schlubfolgerung, ondern in den Einblicken, die uns über
atur, rupplerung und Wert der verschiedenen handschriftlichen
Reportata gebotfen werden. Die Hs VOIL Vale g1bDt auch e1ine
willkommene estäti1gung eiıner ese, die ich 1923 iın den ran-
ziskanischen Siudien 1ber die aliur der rage
un die der genanntien Personen glaube wliesen en
Unerklärlich ist mir, ın dem auliftretenden Go{ifredus,
den INanl „ohne allzuviel Erfolg“ identifizieren versucht hat,

Aniredus wiederiinden will Es braucht doch
schon einige Phantasie, d Uus einem Golifiredus eginen NIredus

machen und ganz obskuren Studenten der Stelle
ponleren lassen, statulengemäß der Kanzler oder Sein
Vertreter, E1ner der alteren aglsirı regentes, opponieren
mMu. Wie ich bewlesen habe, War Gottiried Von Fontaines
jene eit in arls und der angesehenste rer AaUus dem Welt-
klerus. arum dari 0S LU nicht sein  Y

Erkenntnislehre. Metaphysik. Kulturphilosophie.
249 Popper, Kar ı: 0gl der Forschung. Zur Erkenntnis-

heorie der modernen Naturwissenschait (Schriften ZUE wissen-
scha{ftlichen Weltauffassung, and 80 VII D 48 5.) Wien
1935, pringer. 13.50 Das Buch 1st NIC. philosophisch
eingestellt ; ill die logische Methodenlehre für die nwen-
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dung des Physikers ammeln und verbessern. Das entschuldigtiın etwa die sonderbaren Oortie 1m Vorwort: ine physikalischeUntersuchung hat eiın wissenschaftliches Lehrgebäude VOTLT sich,kann iın den Zusammenhang der Wissenschaft Ingeordnet werden.Der Philosoph STE. N1LIC VOTL e11N Lehrgebäude, sondern VOTeinem Irümmerfeld.
der VonNn modernen

Ein Kenner der Philosophie, eiwa Schon
könnte NC sch

athematikern eingehend behandelten Logik,reiben Wir wollen die Haupilinien der Ab-handlung schildern und aut das inweisen, Wäas der Logikermit Nutzen einsehen könnte, SOWweIlt die oft schwer versiand-1C| Sprache das erlaubt Die Hälfte ist e1ine Art LOgikder physikalischen Forschu Die Induktion wird verworien.Erlaubt Ist [1UT die deduktive Prüfung der Theorien ihren Fol-1nNe Bestätigung dadurch 1sSt immer ILUFE vorläufig ;endgültig ist die Widerlegung, die Falsifizierbarkeit. Die Grund-lagen dafür sind die Basissätz
derlegung einer als bewährt e’ Singuläre Es-gibt-Sätze. Die WI1-
Fortschritt. anerkannten Theorie erzwingt e1inen
ker Grund ur die Wahrheit

Die Einfachheit elner Theorie, die vieltac!l als siar-
galft, wird hier aut die Dessere Fral-silizierbarkeit zurückgeführt. Die vielen Abweichungen VON derüblichen Logik werden nicht ewlesen, sondern Sind als methodo-logische Festsetzungen gemein[® INlan könne auch anders yvählen.1e wertfvollste Leistun ist vielleicht der groBße Abschnitt(60 über die Wahrscheinlichkeit. Die Wahrscheinlichkeit 1/6Tür das Fallen elner Destimmtien ahl gılt NIC TUr den nächstenWurf, Sondern Iür die latıve Häuligkeit dieses Wurfes 1n derFolge Qg1bt e1Ne NeUC Ableitung, erst TUr en  16 Klassen(wobei den gewohnten Formel der Wahrscheinlichkeits-rechnung kommt), dann IUr unendliche RKeihen der VONMises auTigestellten Axiome des Grenzwertes und der kegellosig-keit wıird eiIne nachwirkungsireie mittlere Häufigkeit und Ein-deutigkeit gefordert. Sollten 1eS@ Ableitungen nerkennung 11N-den, ist ın den dunkelsten Grundfragen der WahrscheinlichkeieIwas Bedeutendes geleistet. Die Physiker seizen willkürlich fest:Reproduzierbare Gesetzmäßigkeiten dürifen N1e aut gehäufte Zu-Tälle zurückgeführt werden. (Ein Philosoph wuürde en, daßdiese Frestsetzung ihre qgute Gründe haben wIird Uund würde  adiese aut ihre Wahrscheinlichkeit prüfen.)Ssuchung geht auftf die indeterministischen heo

1ne Jängere Unter-
Phusiker, W1e Heisenber j1en mancher NeuUueTer

weiIist S1e zuruück. Die GrundanscErklärung der Quantenmechanik, und
hauung Dıs ist aUus den SchluB-wortfen sehen: Unsere Wissenschaift ist 21n System VON g -siıcherten Sälizen:;: S1Ce erreilic| weder Wahrhe1t noch Wahrschein-ichkeit 7) Das iel ist UUr das unablässige Suchen nachWahrheit Die Wissenschaft such die immer 1Ur vorläufigenAntworten immer VOonNn und sirenger prüfen, Iso end-lose Arbeit, die ihr jel Nıe erreic Das OC wohl kaumZUr Arbeit.

250 Van den Berg, Fröbes.
80 (72 Utrecht 1935, e{(k M > De Strijd de LOgica.

yen über das Wesen der Logik
er. FT 0,75. Einige Grundfra-
Nach einer Worterklärung Tolgteine reCc eingehende geschichtliche Übersicht über die logischenSysteme von Aristoteles his Kant, Hegel USW., es philosophischeSystem hat seline eigene Logik Die Logik iIst eine Denklehre;„die Wissenschafift der ree fundierten logischen inge  “ S1Cschließt Wissenschaft und Kunstlehre ein: geht NIC in der In-duktionslehre auf; N1IC. mıt der mathematischen ogisti
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Zusammen (immerhin dürifte der utzen der leiziteren doch gröBßer
se1in, als hier angegeben WwIird. Ein Hinwels auft das Buchlein Volmn

Hontheim Der logische Algorithmus, würde den eSser
weiterführen) ine psychologistische Logik wüurde skeptischen
Folgerungen ühren.  —— Der Unterschied VOIN Kritik, das Verhältnis

Ontologie, Ethik Die Logik als Denklehre hat ihren alz
besten Änfang der Philosophie. Im Anschlulßs Aristo-

eles wird S1C geteilt 1n die Tre VOmM Begri{iTt, VO: Urteil uınd
SchluB ; iın letizierer wieder selen andeln die sicheren
ChIusSse, die wahrscheinlichen, endlich die Scheinschluüsse. Die
rbeit itiert E1ne reiche Literatur

hilosophische Propääéu-251 Willing, : Grammatik als.
tik 80 (72 Berlin-Schöneberg 1935, Langenscheidt. 1.80.
Ein recht anregendes uchlein, das, ohne aut systematische oll-
ständigkei Anspruch erheben, einer el VonNn Beispielen
erläutert, wWw1e VoNn der Betirachtung der sprachlichen Formen und
Gebilde her philosophische Fragen angepackt WTden können
Durch Vergleich verschiedener prachen zeigt W 9 welche Un-
terschiede auch VOINL Menschen verschliedener Völker für wesentT-
lich ehalten werden, dal S1Ce 171 eigenen sprachlichen Formen g -
Tabt werden. ergeben sich verschiedene Taileln VOIL „Katego-
rien“. Freilich müßte 21 mehr beachtet werden, daß sich
durch die bloBe sprachliche OrM nicht ausmachen JäBt, ob die

gefundenen » } Kategorien“ Denkiormen oder Seinsiormen. sind.
In der Vernachlässigung dieses Uniterschiedes rächt sich das
usge Vo  — ant. arum gehen auch dıe Folgerungen W.sS für
eiIne Umgestaltung der Logik weit. r125.

252 TOoLEe, j UÜber die Funktion der Copula 0 (128 S5.)
Leipzig 1935, Meiner. 6.— Die rage (G4.S geht autf den
wesentlichen 1nnn der ın den indogermanischen Sprachen durch
die Kopula bezeichneten „prädikativen Beziehung”. Von 1er Se1-
ien her sucht OLr die LÖSUNG herauszuarbeiten: Im erstien, VorbDe-
reitenden e1l VO der Sprachwissenschaft her An e1inem Cl -
staunlich reichhaltigen sprachlichen Vergleichsmaterial wird g -
ze1gtT, daß WAar die Kopula als eigenes sprachliches Glied des
Satzes tehlen kann, daß aber ihr Sinn dem „prädikativ” gebauten
Satz wesentlich ISst. Der zweite eil sucht dann in nNänomeno-
logischer, Heidegger erinnernder Art diesen wesentlichen
ınn der prädikativen Beziehung Testzustellen 1eser 1 1ST
NC die Darstellung elner gegenständlichen elatıon Sondern das
„syntaktische” Subjekt 1en der Einführung iın e1ine 1LUatLOnN, das
Prädikat aber ist Ausdruck einer Erwarfiung, die sich dUus
durch 1eSe Situation veranlaßten, aut das 1un gerichteten E1in-
stellung ergibt „Das 1st eın ammer  d edeute die Er-
wariung, daß sich das egebene diesen und jenen Zwecken
gebrauchen 1äBt Die folgenden eıle scheinen 1eses Ergebnis
bestätigen sollen, der dritte e1l durch AÄnwendung aut die
verschliedenen Urteilstormen der überlieferten Ogik, der vierte
e1l durch Betrachtung der mathematischen eıchun. Das
Buch enthält manche eine sprachpsychologische Beobachtung.
Leider macht aber die vertrackte, mit nicht-erklärten Fremd-
worfern gespickte Sprache selbst dem Fachphilosophen schwer,
den Gedankengang klar erfassen. Soweit WIr glauben, daß
uUunNns gelungen ist, sche1int uns die Bedeutfung des Sprachpsychologi-
schen für die Logik überschätzt werden. CeWLl: hat reC|
wenn er mit der Ablehnung der gegenständlichen Relationen
eiwa die Annahme Von „Dätzen S11  C.h“ oder erg refifen will ;
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das Urteilsgefüge als solches enNiISie natürlich ersti 1m Vollzug
des enkaktes Anderseits darf aber der ‚ogische Urteilssinn
nicht iın dem Maß ın das zeitliche Geschehen hereingerissen WT -
den, WwI1e iun scheint. Daß das Prädikat Ausdruck
einer Erwarftiung 1St, LäBt sich NLC| durchiühren Seltsam mutLe

die AÄAnwendung aut die mathematische Gleichung d nach
der 1esSe edeutfen soll, daß man auft das esulia als auft EIWAaS

de VrNachkontrollierbares eingeste IsE.
253 Zambonl,; G 97 Metalisica ( gnoseologıia. 80 (136

Verona 1935, La Tipografica eronS, 5.— Vallk F,
La gnoseologlıa dı Zambont RıvFilNeoscol (1935) 206— 413

Zambonl,; G > La gnoseologla di 0OMMaso “Aqu1n0.
0 (247 Verona 1934, La Tipografica eronese. { Z
LS „Gnoseologie“ 1S% In neuscholastischen ÄKreisen talıens heiß
umstrititen In schr lebhaften und ZUIT 211 stark persönlich g -
ärbten Streitschrifiten und Auisätzen VO  — en und drüben WTl -
den die durch s1e aufgeworifenen Fragen erortert Es 1St nicht
erquicklich, diese inge esen, und der Zweilel ist sicher
berechtigt, ob denn die polemische Literaturgatfiung - wohl die
geeignetste 1ST, die S! verwickeltien Fragen der Erkennatani:  S-
ehre, deren Behandlung aubersie Feinheit der Analyse, Begritffsbil-
dung und Ausdrucksweise ordert, der Klärung nahner bringen.
In „„Metafisica gnoseologia” sucht sSseine Auffassungen
Irühere Angriffe VOIN Olgiati und ÖfSvS 1, M., vertei-
igen Olgiailı hält aber Seine Bedenken auirecCc S1e richten
sich VOT em Z..s eugnung der Abstraktion des S211S-
Degriffes dUus der sinnlichen r  Trung, seine Annahme
einer doppelten Metaphysik, nämlich E1ner sich 1m Bereich der
Erscheinungen haltenden „Metaphysik der Existenz‘“‘ und eiıner
WIrKI1C ontologischen Seinsmetaphysik, schlieBßlich die De-
auptung der Mittelbarkeit der Sinneserkenntnis. Z.S ‚Gnoseo-
OGg1a di ‘OMmaso““ enthält sich 1mM allgemeinen der Ralemik
und bletfet manche recht ogachtenswerten Deutungen tho-
mistischer Lehrpunkte. Man ist ZUu  i1len überraschrt, d uUus den
geschickten Textzusammenstellungen ersehen, W1e. viel oechte
Phänomenologie, W1e viel Beobachtung un scharifsinnige
Analyse des Gegebenen bel Thomas Linden ist DIie Me-
thode Z die exie N1LC eın grammatisch-philologisch, SOTM-
dern Leitiaden der eigenen inneren Beobachtung deuten,
mubh mMa  — billigen; denn 05 sSind doch schlieBßlich wesentlich die-
selben menschlichen Bewußtseinssirukturen, die Thomas schrei-
Den wollte uch LS Ergebnisse eIreiis des Gegeastan-
des der inne und seiner Gegebenheitsweise, lerner betrei{is des
Selbstbewußtseins cheint uns nicht viel einzuwenden eln.
Besonders bemerkenswert cheint unNls die Erklärun des „phan-
asma  6S das den Ausgangspunkt der Abstraktionstätigkeit bildet
(145—14 Es ist nicht als bloBes Erzeugnis der Einbildungs-
krafit verstehen, ondern als das dUus den Wahrnehmungen der
verschiedenen ubern Sinne geformie un HRC die Gegebenheiten
des Gedächtnisses ergänzie qualitatiiv-quantitative ild des G  en-
standes: die schon unier einem geheimen Einiluß des Verstandes
stiehende AviS Cogltiativa“” ist seliner FOormung mitbeteiligt; ler
möchte inan noch mehr eriahren. 1C annehmbar, weder
als Lehre des hl Thomas noch 1ın sich, scheint uns dagegen Z.S
Auffassung VOINl der Abstra:  101 der „Qquidditas rel material  MS  3att
Es wIird eigentlich LUr für die mathematischen Begriiffe ZUGE-
geben, daß S1C adu dem Sinnlichen abstrahiert werden, VO.  an den

Scholastik. ea
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metaphysischen Begriffen aber el es, dali S1C Deil GegenwartS  E presenzaä) des Phantasmas VO intelleCiIius gebi  e
werden Und ZWr so1l dieser gleich das „Innerste esen  €e

den Artbegriff der betreifenden Substanz jeiern,
obwohl die uDsianz und ihre artlichen Bestimmungen in keiner
1sSCe 1mM Phantasma gegeben Sind. ber eine solche Zauber-

Anderseits wirdra des intiellecLius glauben WIr nicht
durch die Leugnung jedes metaphysischen intelligıbile 1n se[1-
s1bili, Ww1e se1lbhst Tühlt eine zwischen dem SLNMMN-
lichen Einzelnen und dem verstandesmäßigen Allgemeinen Ge-
schaffen, die schwer wieder überbrücken seın dürfte. Gewiß
kann der ersian den Gegenstand 1m hantasma N1IC unmittel-
bar als SiCcH selend erfassen und auch nicht sein innerstes SUuD-
siantıelles esen ; aber schlieBßlich en die S1INNULCH waäahrnehm.-
aren Akzıdentien doch auch ihre „quidditas’”, S1C un ‚entia  (68
(Iim ınn des R1S nominaliter sumptum), und VOIlI der quidditas
der Akzidentien kann dann der Verstand 7A0 esen der Substanz
vordringen, WI1e ja 0mMas selbst SagT ‚„„Mens humana 1n en-
t1Lam re1ı NON ingreditur N1ıS1 Der accidentia“‘ (In d. Z
Der leizte run der Mißverständnisse Z dürfte wohl die
endue Auffassung des dreifachen (nicht DloBß zweifachen) S1n-
1105 des Seinsbegriffes bel Thomas Se1in (actius essendl], quidditias

C115. nomminalıter umpTum, SS copulae; vgl Pr @-
czek iın cCNOo | 1930 ] 192—209 523—9550) ; iın der schliefen
Auffassung des ESSC copulae, der allerdings ein1ige schwierige
Thomastexte nla geben können, scheint auch die „Metaphysik
der Existenz““ begründet sein. Vr

2544 h) B Die logische Tukiur des Typusbegri{ffes.
GT &0 147 S} 1eSe ausgezeichnete Freiburger Uissertatkion
1St 1in schönes eispiel afür, wWwW1e die scholastische Philosophie
UrC| die Auseinandersetizung mit der modernen befruchtet werden
kann Die scholastische LOgik berücksichtigte einseitig LIUT die
Begriffsbildung der aut sirengste Allgemeinguültigkeit zielenden
Wissenschaiten das E1  elne Wwurde ja dUus der 1ssenscha
verbann Demgegenüber bildet die moderne Philosophie ZULE Er-
TassSung des Einzelnen iın Psychologie und Geisteswissenschaft
den Begriff des „1ypuSs  ee dus,. legt die Auffassungen VO  —

ern, ran g-er und Max er dar; ern
'omMm VOIN der dififerenziellen Psychologie her, Sp VON der VOIi-
stehenden Psychologie als Grundlage der Geisteswissenschaften,

allein durch die Grundlegung der Kulturwissenschaft Zu
Begriff des ypus weiß das ute und IC  1ge  i inren AÄAn-
schauungen geschickt ın die scholastische Philosophie einzubauen.
Der ypus ist e1in akziıdentaler Allgemeinbegriiff; unterscheiden
ist (indu  1V ewonnener) Durchschnittstypus und (meist aut

a E N aa ru VOIL Er ahrung konstruilerter) Idealtypus; letzterer 1emn
VOT em dazu, das Einzelne ihm iINesSssSCeI. Die Typenbildung
ist für die Geisteswissenschait notwendig. Man kann Iragen,
ob N1IC auch die naturwissenschaftliche Begriffsbildung (Z
bei den einzelnen Org  hen Formen: vgl 51) 1n weitem
Mal UUr akzidentalen Allgemeinbegriffen, ypen,

de Vrgelan
255 HliuCka, Fl Das Problem der eala Vo Standpunkte

der Idee der anzheıi eue euische Forschungen, Abt.
Philos. 80 (80 Berlin 1935, Junker Düunnhaupt.

5,50) Die Hauptkate Or1e der anzheift, die der atomistischenTa za - ME WE GE ME  € 'E ST O Auffassung auft den edenen ebleien entgegengesetzi wird,
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Jält auch die aliur NC SINN  Irei erscheinen und g1ıbt den Wert-
reichen ähnliche objektive Rea  ät Ww1€ der aliur Diese Wert-
egreiche sind die Gemeinschaft mit ihrer Rechtsordnung, die unst
und die eligion. Für alle di Gebiete wird e1ine ausführliche
Ganzheitsmethodik geboten, die iın Wahrung objektiven Rea-
1{a den Dualismus Von Se1in und Werft, ebenso aber e1nen iran-
szendentalen Realismus beseitigen will Die vier Sinngebiefe WT -
den schlieBßlich Einheit geführt durch die Weltanschauung
un VOT CM das ische, das iın Gesinnung und in objektiver
Verbindlichkei zuiage T1 Die Von Kant, pann, pr
und L eiwa Von ege heeinflußte Arbeit an ausglebig
das Methodische Die eben enannien amen deuten reilich
sSschon darauft hin daß eine 1n 1C' Einheitlichkeit schwer
tinden ist; vielleicht iuühren die angekündigten Veröffentlichungen
darın weiter als diese kurze Schrift. Einige Fragen: Sind anz-
e1ITS- und Atomismus-,,Betfrachtungsweisen“ 28) lediglich aC!
des Typus”? Ist die „Ddetzung der sinnhaiten Strukturen“ (24) reıin
idealistisch verstehen ? Rückt die sittliche Erkenntnis dUus

Lustgefühlen das Sittliche nicht den SONMN: VOoN abgelehnten
Wertpsychologismus heran”? Das Sittliche gewinnt Dald iın der
Gemeinschafit Inhalt (65 IL: bald wird sittlicher Inhalt geleugnet
(74 8 emmel.

256 d  D r’ L > Metaphysica generalis. altera
pen1fus recognita. Bde Dootrinae eXpositi0 ; 11 oTtae histo-
r1cCae. Gr 80 (XVI U, 288, VI DA 49 LOöwen 1935, arny. ©1
Bde Uus,. Belgas Die ersie Auflage des vorliegenden Wer-
kos wurde Irüher in dieser Zeitschri (& 144) gewürdigt.
Die Vorzüge, welche ucC olchen Umfanges 1n verhältnis-
mäßig kurzer eit e1INe zweite Auflage ermöglichten, sind jetz
noch gesteigert, wobei freilich IW Seiten gewachsen
1st Vertieit wurde die Geschlossenheit des Systems, verfeinert die
are Durchführung der einzelnen Fragen; unverändert 1ST die 11©
thomistische esamthaltung ; werivo sind die geschichtlichen
Studien, die, Jetz noch weiter ausgebaut, von den wichtigstien
Fragen eine Problemgeschichte m Umriß bieten: die vervollstän-
digten Literaturverweise bilden e1ne reiche Fundgrube, WE auch
manches (von der modernen nichtscholastischen Philosophie sehr
vieles) N1IC gebührend ZUTr Geltung omm oder gar unerwähnt
bleibt TOIZ der durchgreifenden Neugestalfung sSind die Wüuünsche,
die bei der ersien Auflage geäuber wurden, noch 1mM groBßen un
ganzen uneriullt Abgesehen VO einigen atzen (zumal hei‘ Be-
andlung des e1nNs 1m allgemeinen), werden die überlieferten
Begri{ffe kaum in lebendigen 1uß gebracht. In dieser Hinsicht
wirkt sich die scharie rennung des Systematischen VO  3 (Ge-
schichtlichen nachteilig dUuSs. Die Absonderung nimmt der erf
(auBßer AUS methodischen runden besonders deshalb VOT, amı
der niersch1e zwischen der Darlegung der wahren re ınd

Gewiß 1st. dasder Geschichte der Lehren deutlich hervortrete
VOIL Bedeutung ; doch wäre 05 ın der gegenwärtigen Lage der
Neuscholastik wichtiger, UNSeTE oft ersiarrtien Formeln der
Geschichte wlieder befruchten ann würde auch in er
grundsätzlichen Verschiedenheit des scholastischen und des
dernen Denkens ihr tief Gemeinsames al den Tag ommen, zZzu
Vorteil beider. otz

257 Eckstein, La Über die Orm eiıner deutschen Meta-
physik (Manns Pädagogisches Magazin, 80 (40 S5.) Lan-
gensalza 1935, Beyer. W, „rForm einer euischen Meta-
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physi kann nach nicht der bisher herrschende „Ppyramidische‘‘
Denkstil sein, der LIUTL eine absolute Wertordnung nach er
und Tieler enntT, die sich 1M en 1N Strebertum auswirkt, SOMN-
dern LUr der ın der uge versinnbildete Denkstil des »  eSs 1n
em  s der jedem 1e 1m (GJanzen selınen atlz anwelstT, alles
aut die innere Sinnmitte bezieht und Von diesem Innen duUus die
außern Bezirke gestaltet. In der allzu bildliıchen Sprache kom-

uch würde INanINMen die edanken N1ıCcC voller Klarheit
nach dem 1Le erwarien, daß das eigentümlich Deutsche der
geschilderfen Denkform ausdrücklicher herausgearbeitet würde.

de Vries.
258 Heimsoeth, R.; Die scchs groben Themen der abend-

ländischen Metaphysik. UT 80 310 S.) durchgesehene
ufil. Berlin 1934, Junker Dünnhaupt. 8 — Die Kenner des
schen Werkes werden se1ine zweite Auflage egrüben Ist
doch ungemein anregend, die SCCHS groben Themen ott und
Welt, Unendlichkeit 1mM Endlichen, eele und AuBbenweilft, e1n
und Lebendigkeit, Individuum, erstian und e, aut ihrem Gang
Urc die Jahrhunder{fe verTolgen, waobeil zugleich der Niloso-
phiegeschichtliche Sto{ift ın NCeUEC Beleuchtung n Man muß
erkennen, dal 0585 dem Verfasser gelingt, grohe Entwicklungslinien
herauszuarbeiten. Freilich wird INa des Oiteren Licht und cnat-
ten anders verteilen, wird INall die Höhepunkte der Entwicklung
anderswo senen. AuischluBßreiche konstruktive Zusammenhänge ent-
Sschädigen dafür, dab manche Einzelheiten in bloBer Äneinander-
reinung das (Janze überlasten, dal manches vielleicht schr der
Linie eingeordnet wurde. mmer wleder 1St estire. die Ver-
wurzelung der Neuzeit ın der Scholastik, besonders ın der Spät-
scholastik, herauszuarbeiten. Doch hat bel der arstellung
der Scholastiık kaum ausgiebig auft die ersien Quellen ZurüCKge-
griffen, SONS wäre manches Fehlurteil kaum verstehen.

hat Se1n Werk N1LC| ZU quellenmäßigen Studium. geschrieben,
weshalb auch auTt eingehende uellennachweise verzichtet Als
au der groben Zusammenhänge VO erl. geplant und VO
eser enigegengenommen, wird das Buch, mit einiger kritlischer
Vorsic benutzt, jedem reiche Anregungen vermitteln OLZ

259 euer, WI Vom Wesen der Kausalıtät eifräge Z Phil.,
28) UT, 80 (52 Meidelberg 1935, Winter. [ Der

„kausale Denkzwang“” hat nach selinen tTun arlın,
Erkenntnis mittelbar iIst Wir mussen die gegebenen TICeDNIS-
nhalte als Wirkungen VO Realitäten deuten 6n Unkenntnis die-
SCT chlage meiınen WIr, die Kausalverhältnisse sejen ın
der außbern Wirklichkeit selber Vorhandene  «6 (46) Auft die rage
nach der Berechtigung des ausalgeseizes wird geaniworitet:
Nur 1iNsoiern WIr der Nöf1gung, die Veränderung als uBßerung
einer zweiten ealiıtät auifzufassen, nachgeben, können WITr unNs
das Geschehen befriedigenderweise vorstellen 41) hat sich
ahnungslos 1ın den etzen des Psychologismus verfangen.

de Vri
260 d  av ch C&  () r7 An Jahrhundertwende 110-

sophie und en S80 (115 reiburg 1l 1935, erder 2.50.
Nach erstrebte das verflossene Jahrhundert die „Erlösung

der Kreatur  : „die Vo Entfaltung der natiurlıchen Kräfite
des Menschen und die AÄusnützung er Naturkräfte IUr Sseine kul-
urelle Entfaltun mit dem Endziel, die Welt ;ott untierwerien.
Die negative Abirrung Wäar das Bemühen, die Welt Von der ast
des Christentums beifreien. Der Charakter der mmenden Mil-
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lenıiumstendenz ist „NIChHT LUr eine Vervollkommnung der matifer1i1el-
len Existenz 1mM Gesamtaufbau der Gesellschaft, sondern vornehm-
lich auch die Ruckkehr ZULF unbedingt metaphysischen Binduag“,diıe Vollentfaltung des Christentums. Die philosophiege-schichtlichen Belege für 1ese Aufstellungen sind leider arg S UT1-
marisch un halten 1m einzelnen wohl nicht immer kriti-
Schen Untersuchung sian Wenn das Bı  2) auch nichts wesent-

ichen Orm teren Kreisen nützlich SC1IN.
liıch Neues bringt, kann S doch dank seliner leicht verständ-

ast.
261 Eberhard: R., Philosophie der Weltanschauung. 80

Rostock 1935, Hinstorif. RS In einer mit zahlrei-
chen /Zitaten d us Dichtern, Philosophen und PDPolitikern belebten
Darstellung SUC m1E ireudigem OÖptimismus das 1deale esen
der „nationalsozialistischen Weltanschauung“ philosophisch klä-
reml; geht ihm also N1IC die empirische irklichkeit desNationalsozialismus, sondern die rage, W ds „natiıonalsoz1ia-listische Weltanschauung“ entsprechend : der 1m amen enthal-
ienen Losung eigentlich wiıll und soll Zunächst bestimmt den
Begri{ff der Weltanschauung als eine über es Begriifliche hinaus-
gehende Intuition, einen „Glauben‘“‘, iın dem der enscC. SC1NE Stel-
Jung 1m umfassenden Zusammenhang es Seins ahnend eriaßt
und ott geführt wIird. (Zu der hier berührten rage, b
Weltanschauung notwendig irrational sel, haben Wr 1ın 1mmZe1i129 ]I ] 380— 392 ellung genommen. Darauf sucht
die Idee des Nationalsozialismus philosophisch klären ‚Oz1alıs-
INUS: das SagtT Gemeinsinn, ‚„‚Gemeinnutz VOT Eigennutz‘‘; cechterGemeinsinn SC  1e aber Achtung VOT dem eC| des Einzelnen
ein; der Bolschewismus ist eine eindringliche Warnung, den 190-
talıtätsanspruch der Gemeinschaft N1IC| überspannen; Detontdie austeilende Gerechtigkeit des Aristoteles : 0oMmM seine Idee
des Sozlalismus dem „Solidarismus“ Peschs und anderer sechrnahe. uch miıt dem, W as er über das „Nationale“‘ 1m „National-zialismus“‘ Sagt, können WITr uns 1mM wesentlichen einverstandenerklären. Te1illCl| gesteht Schluß, daß zwıischen dieserI1dee des Nationalsozialismus und der Wirklichkeit eine gewisseschmerzliche Spannung bleibt Ob N1IC diese pannung 1neiner anderen Spannung begründet ist, 1n der Spannung zwıischender nationalsozialistischen Idee (im Sinne E.sS) und der Idee einerallumfassenden Weltanschauung (ebenfalls 1m S1 Basyir ennentweder bleibt mma  —_ Del den dargelegten sozlalethischen e2nNstehen, und dann ist das noch keine „Weltanschauung“; oder
mMan weitet 1ese Ildeen wirklich einer Weltanschauung dUS,und dann ist schwer einzusehen, WwI1e die VOTI mit ecC be-kämpite Verabsolutierung der Gemeinschaft (und amı der Ge-
gensatz ZU Christentum) vermieden - werden sSo11l de Tr1es.262 Goetz, W‚ Intuition In der Geschichtswissenschaift Sit-zungsberichte der Bayer kad der WiIsSs., Phil.-hist. Abt. 1935,

GrT. 80 Uunchen 1935, eck 1n Kommeit_ 5)  s untersucht die Funktion der Intuition LMN der Ge-schichtswissenschaft. S10 soll nach dem Äreis der HistorikerSteian George (Gundolf, oOlters, Kantorowicz USW. untier demEinifluß. der Romantik, Bergsons, Diltheys) als verehrende, dich-terische Wesensschau auf den Mythos der Helden den Primatgenüber dem induktiv-rationalen positivistischen AÄrbeiten denuellen aben, das 1Ur unvermeidliche OFrSIuUfie ist für die In-ultion als den eigentlich geschichtserfassenden Akt Im Gegensatzdazu 1Sst für die wI1issenschaftliche Intuition (SOweit S1C über-
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ZUr Wissenschaif gehört) NUur Höhepunkt des rationalen,haup
enNSChaftlichen Denkens selbst, NUuUr leizie Vertiefung der g -

Erkenntnisse Die Materialbehandlung isE das Grund-
legende und Wesentliche er Wissenschaift. OD mit seinen
Ausführungen seine Gegner berzeugt”? Was CT DOSLELV über die

induktiven ethode Sagtl, wird wohlNotwendigkeit de rationalen,
jedem einleuchten. ber ob amı die ernsien Intuitionisien ımn
ihrem eigentlichen nliegen urückgewiesen sind, wird wesent-
ich VvVon der Bestimmung des eigentichsten Gegenstandes der
Geschichte abhängen, eine rage, die streifit (7—11 19 30)
die aber erst ausdrücklich geklärt semın müßte, uSs der igen-
art des Gegenstandes die ethode seiner Erfassung Tinden kOnN-
nNen. ine philosophische Vertiefung 1n die Weise menschlichen Er-
kennens ImMu. wohl das wesenhaite, unlösliche Ineinander VON

deduktiver Intultion und aposteriorischer Materialbearbeitung her-
ausstellen Rahner.

Buchhe1m, K., anrhen und es 0 (234 Ss)
3.80 ; A9) 5,50. Das uch wi1llLeipzig 1935, egner.

r1S1S der moderne Erkenntnis abzuhelien.
Den Grund dieser Krisis sicht der Veriasserdazu beitragen, der dalß das g -
sSam moderne Denken iın all seinen Bezirken einseitig VO Er-

blol mechanisch kausalenkenntnisideal e1nes mathematischen,
beherrscht sSOC1. ErkenntnisDenkens, VvVom „Raumdenken“ durch die in deraber 1ST NUur möglich in 21n „Zeitdenken“,

eit (Geschi  e erworbene nd überlieferbare menschliche Lr-
iahrung. 1eSse 1St die Grundlage er wahren Erkenntnis, und
mul in Ehrfurcht VOT den wirklichen Erfahrung der Geschichte
und VOT der echter Überlieferung aufgenommen werden
Nach einer mehr grundsätzlichen Darlegung dieser Gedanken
(Kap 1—4) durchgeht das Buch ın den folgenden Kapiteln (5—12
unier diesem Gesichtspunkt dı S! der griechischen Philo-
sophie VOIN inren AÄnfänge b1S Aristoteles, zeigen, WI1e 11
ihr immer klarer wurde, daß der wahre 0G0S er Dinge ILUL

ur menschliche Erfahrung ın menschlicher Geschichte gefun-
den werden Öönne, und w1e das Griechentum urc diese Erkennt-
nN1ıs bereit wurde, den ewigen 0GOS (Giottes Ibst durch die Er-

aufzunehmen. Man wird dieTahrung seiner Menschwerdu
diesem uch spricht, ankbar hin-„Lebenserfahrung”, die aus

ber man dari auch N1IC. verschweigen, dalß der Be-nehmen
griff des Zeitdenkens“ TOLZ der ersien vier Kapitel und der Tol-

enden Illustration urch die Geschichte nicht die Klarheit el-
des Ira-alt, die man wünschte. S0 hat das echte nliegen
das eineditionaliısmus des 19 Jahrhundertfs nd das Interesse,

ologie CS Christentums der efonung Geschichtlichkeit
cecht menschlicher Erkenntnis en mußD, auch 1n diesem uch
noch nicht seine WUunsS!  ral  chenswertife Erfüllung gefunden. Auf die Deu-
Lung der griechischen Philosophie kann hier nicht eingz2gangen
werden.

264 © E » Geschitliche Wirklichkeit. an zu
@, dt. Philosophie Geschichte. 80 (40 übingen 1935,
ohr 1.50 sucht dUus deutschem philosophischem Ge-
dankengut heraus die geschichtliche Wirklichkeit begreifen.
1esS@ ISst ursprungliche Lebenseinheit VvVon naturhafter X1SLenNZz und

Inhalt, eine Ganzheit 1ım ınn OÖrganiısmus. Dasgeistigem
che Werden selbst darf nicht als Entwicklung dergeschichtlıMenschheit, nicht eleolo isch aufgefabt werden, daß die Zu-

Onntfe. AÄm sichersten wird s1e voraun errechnet werden
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esiLımm: durch die „gestaltende Endlich sollte die (Ge-
Schıiıchtie N1ıc Sl schr VO Gesichtspunkt der Naturgestaltung UrCc|
den Menschen das wäre Kulturgeschichte betrachtet werden,
sondern vielmehr als 21n Ringen zwischen den Menschen und
Völkern Im Letzten geht 0S immer ‚die Erfüullung oder Ver-
Iehlung des Schick  1“ Dieses aber ist wesentlich bedingt
uUrCc die ‚Grenze“‘, UrCc die „„‚konkret verpflichtenden Bin-
dungen UNSeTrTeSs Blutes und uUNseTres Volkswesens  : die „politisch-
geschichtliche Grenze  :  E 10SC beschränkt uns ZW aber leitet
auch ZUrT „Besinnung auft die geschichtliche Aufgabe 1m Kreise
der Nationen  s Das anregen geschriebene Schriftchen enthält

Leider wirdmanchen Iruchtbaren edanken und qgute Kritiken.
durch die Ausschaltung der götflichen Vorsehung das Schicksals-

astmoment einseitig betont
265 ELT1UCH; W., Der Sinn ın der Geschichte. Einleitung

ın die Transzendentalgeschichte. 80 (42 Zürich 1935, Rascher.
1.20 Die historische, die Interessengeschichte, ist in

sich noch N1LC sSinnha Sinn 1eg ın gewissen interesselosen
„Lebnissen“, W1e Glauben, reinem Recht, reiner 1:©. uUSW., Daoac
wird eren ınn erst durch die Öffentlichkeit wirklich, Urc| die
gegenseitige Mitteilung 1n der Gemeinschait Die Transzendental-

eschichte vollzieht sich 1m „Normativen eben“‘,  S 1im „lebendigen
inn der enschen und der Menschheit““ An hat jeder red-

liısierend teil, der 1n obengenannten „Lebnissen“ ınn verwirklicht.
Die transzendentale Geschichte iberragt die historische Urc ihre
Dauer, Mächtigkeit un ihre gleichsam der Zukunft ge-
NOomMmMenNe Ganzheit Diese Sicherheit g1bt ‚ın / De-
denklichen Epochen e1nNe tiefe Beruhigung Tür alle die, welche
der Dr hj ©  O © Geschichte S1NNVO ebendig teil-
nehmen wollen Die Gegenüberstellung Von Interessen:- ınd
Sinngeschichte ist e1in werivoller Gedanke ber 1m Grunde Wer-
den die Kulturarbeit und die Geschichte des Menschen doch ihres
etzten S1  es und damit ihres Ernstes beraubt, WEln S1C
ler klingen Rickertsche edanken ihre etzte Bezogenheit
UUr aut 21n freischwebendes e1IC von Werten en Die Ver-
wirklichung uUre die Gemeinschait kann diesen TuUuNaman.
nicht beheben ge]
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266 ington, S > Die Naturwissenschaft aut

Bahnen Aus dem Englischen übersetzt V, estphal. U
(VI Ü 219 Da Bildtafeln) Braunschweig 1935, Vieweg. Geb

betont iın seiner Einleitung, daß 05 den eser De-
iracl  IC Anforderungen stelle, die Auffassung und S5Sprechweise
der Physik einigermaben verstehen ber er tut jeden-
Talls VOI seiner e1lte a  es, dieses Verständnis ermöglichen;
der eser wird allmählich eingeführt. Das uch beginnt mit einer
ritik uUHNSsSeTel Sinneserkenntnis. Alle unsere Wahrnehmun Sind
subjektive Reaktionen auf gewisse Impulse VvVon auben e 7 die
WIr N1e 1n sich eriassen können. Unsere Erkenntnis vermittelt
uns eın Kryptogramm, das 0S enträtseln gilt inen erstien An-
haltspunkt ZUr Entzifferung bilden gewisse Wiederholungen und
RegelmäBßigkeiten („Naturgesetze‘‘) iın unseren sinnlichen Wahr-
nehmungen. Für S1e gilt es, eın Schema Iinden, das sich iın
mathematischen Funktionen ausdrücken äßt Der Reihe na: WTl -
den Nun die „Mitwirkenden“, die Elektronen, rofonen, ‚Ome,
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aum und eit auf dies ©  © Weise entziffert. geht dabei VvVon Bei-spielen des täglichen ebens dus und streift dann allmählich esAÄnschauliche P „Romanhafte“ ab Schr gutie Beispiele hierfür
theorie“‘.
sSind besonders die Kapitel „Wahrscheinlichkeit“ und „Gruppen-Aber N1IC| UUr die ethode des Physikers, Sondernauch der Inhalt des erschlossenen Weltbildes WIrdmitgeteilt, besonders ın den ler der Astronomie gew1dmetenKapiteln. Und dieses 1ld 1ST überwältigend un STie. WIesich humörvall ausdrückt, dem Roman des nNnalven Erzählers iınnichts ach‘ Dabei bedient
WEe1ISse der theoretischen Physi

QT sich natürlich NIC der Sprech-
ktronen“‘
ondern gebraucht die „hand-greiflichen“ Ausdrücke, Z S Je im Sinn VOIN kleinstenKörperchen, während S1Ce Tür den athematiker e1iINe „Art Wahr:-

keitsdunst‘“‘.
scheinlichkeit 1m Bezirk der Atome“‘ sind, e1n „Wahrscheinlich-
duUus,

Das Gebiet des Geistigen nimmt ausdrücklichFreiheie Ethik, eliglon USW. sind uns 1m Bewußtseinmittelbar gegeben und haben mit Elektronen, aum und eit USW.nichts iun. Es wäre  ä eine „unehrliche Antwort“, wollte Nanaut die Frage nach dem ygesSamien Weltbild mit Einschluß desInnenlebens antworten,Sternkugeln, die ihr drohenden Unter
‚, eS gehe Atome, a0s, glühende

Gganlg enigegengehen,
Von all dem S5oweit das überhau
Tensoren und nicht-kommutative Algebr Der Geist ist. N1IC

pL möglich ist, führt dasuch den Nichtfachmann iın außersForm, INan möch geschickter und angenehmer
e1n.

te beinahe » miıt Humor, iın den schwerenDas Buch 1sSt ja die Wiedergabe VOI Vorirägen VOLTeiner größeren Zuhörerschaft, und die Jebendige, mitteilende Ormwurde völlig gewahrt. nk267 .  Bense M > Auifstand des Geistes. 80 121 5.) Fraı  tut1935, Deutsche Verlags-Anstalt. 35.60 an  tgart
Tassun Klages’ Vo Geist als Widersacher

will die Au!ft-
diLO Erkenntnis, verfeidigen. Freilich 1Ur e1nN

Seele den Geist,
lasse sich Kl Geist, der Ideen habe,
die (wie eiwa die scholastiverte1ldige darum NIC eine Philosophie,

immer LUr wieder dass SC  e 1n nNıe endender „Reftflexion““elbe Sage. Dagegen wird der I1deenreich-Lium der mi1t den Hilfsmitteln Mathematik und Logistikarbeitenden Physik iın überschwenglichen Tönen gepriesen. S1esoll ZUT echten Phi losophie werden und die bedrohte Existenzdes Menschen wieder sichern, indem S1e ihn 1n der Ordnung desRaumes sich wieder geborgen fühle JäBt Dadurch, daß dieNaturwissenschafi immer mehr aul das elmnisvolle, „Ddakrale“der aterie STO dring% S1@ ZUr MetaphysikVor B.ıs physikalische und mathematischem
VOT. JIle AChTungWissen, aber Dhilo-sophie will schlieBßlich au verstanden sein, und auch die höchst-entwickelte Physik kann Religion nicht erse268 iltterer ZeN. de VriesAI Das Kingen der en Stoff-Form-Meta-physik mit der heutigen 0Physik (Wandel des Weltbildes VonOmMas aut heute 80 (160 S.) Innsbruck 5-! Tyrolia.4,20. Dem Vorlıegenden Bande sollen ın der ngefangenenReihe noch Tolgen: „Wesensartwandel nd AÄrtensystem der KÖr-perwelt“ SOWI1®e „Mann und Weib nach dem biologischen Welt-Dild des hl Thomas und dem derbild“ ist das ur- und kulturwissenschaftlicheGegenwart“‘ Unter „Welt-

stehen, über das ehedem IThomas, WIr ab
Weltbild VOer-

eine reın geschic
OT heute verfügen. Nicht

kritischen Vergleich.
htliche Darlegung cht eS; sondern einen

veraltet gilt, soll De
Alles, Wäas wirklich heute als abgetan undwußt und entfschieden zurückgestellt verden
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dus alledem, Wäas man insgemein als maligebende Lehre des hlThomas in katholischen Schulen vorlegt. Durch 1ese kritischeLäuterungsarbeit will die Autorität des Lehrers in Philoso-phie un Theologie chren und SCAHUizen Da S unmögliıch g -worden ist, den physikalischen Auffassungen des hl -0MAas.Testzuhalten, eignen WIr uns energischer die VON ihm g -handhabte ethode d indem WITr aut Tun andern Tatsachen-materıl1als und zahlreicher Einsichten und Erkenntnisse e1ine
Neue Art der Erklärung suchen. So würde er auch selbst iıneit un ıIn uUNserer Umgebung gehandelt haben »  use1n-andergerissen sSind heute Theorie und Gegenstand. Die Gegen-stände, die nach Thomas hylomorph 9 sind 05 NIC: Unddie Gegenstände, die man EUuUTte als hylomorph hinstellen möchte,Sind N1LC die des Ihomas Empirie und Theorie stehen sichfeindlich gegenüber, aber zwischen wahrer Empirie und wahrerTheorie dart 08 keinen Widerspruch geben  <& „Physik WarIrüher Hilifswissenschaft (ancilla) der etaphysik Nun 1St diealte Dienerin, die Aristotelische ysik fot und eine NeUE Physikihre Stelle geiretien. ber die alte Metaphysik kann sich, W1C
0S cheint, Jar N1IC 1n den Dienerinwechsel finden. So wirtschaft-tel S1e lieber allein weiter, wiewohl S1e ohne die Unterlagen derErfahrungswissenschaften unmöglich vVor  s kommen kann  «4SOo anerkennend Nr der Reihe Mann und Weib nach dembiologischen als Artikel in ZKathTh | 1933 | 401DIS 556 bereits in (1934) 151 besprochen und begrüßtwurde, i willkommen ist uNs der vorliegende and über dieheutige Stoff-Physi und ihren ITI1VersOhnlichen Gegensatz deren Stoff-Form-Metaphuyusik. uch die Inhaltsangabeund das Personen- und Sachregister 1160 Sind reic  altigund erleichtern die Benutzung. In der IAPrOschr (1936) 2318Dis 3524 (u ZKathTh | 1936 | 2441 —244) SCIZ sich miıt ebenerschienener Literatur auseinander und g1ibt einen klaren UÜberblicküber Inhalt und Beweisgang SC1INeSs Buches. Bruders.269 Hartmann, E ? Das Periodische System und die O-z1if  ische Verschiedenheit der Elemente Ph Jb (1936) 12—83Die Tatsache, daß sowohl das Ätomgewicht reiner Elemente WwWIeihre Kernladung SIeIis e1n ganzzähliges Viıelfaches des TOom-gewichts und der Ladung des Wasserstoffatoms sind, läBt sichvernünffigerweise 1Ur dadurch erklären, daß die verschiedenenElemente Iın ihrem ern dus Wasserstoifatomen („Protonen“‘) auf-gebaut sind Die Radioaktivität, durch die sich e1n Element 1nWwel andere aufspaltet ist keine Wesensverwandlung. Die che-mischen Eigenschaften Iinden ihre Erklärung 1 der ahl der Elek-Lronen. Eine Spezifische Verschiedenheit der Elemente 1m SIFeNGmefaphysischen Sinn, die 1ne verschiedene forma substantialisOordern wurde, Desteht also N1IC amit ist natürlich nichtjede hylemorphe Zusammensetzung ausgeschlossen, Wenn dieseeiwa UrC| das Wesen des Körpers gefordert ist ; UUr IMU.S1C die etizten Urbestandteile verlegt werden. de T1es.,2170 Driesch, P Die Überwindung des Materialismus.133 Zurich 1935, Rascher.' M 1520 faßt ın dem vorlie-genden Bändchen das Wichtigste dUus seinen gröBberen Werken iıne1iner UrcC! ÄKuü ınd Treffisicherheit äußerst wirksamen FOrmu-lierung n’ ZULEF wissenschaftlichen Widerlegung des Mate-rialismus ın Jeglicher orm Was Materlalismus iSst un W1eweit er iın der anorganischen Natur, dus

gılt, wird vorausgeschickt.
der CT wurde,ann Iolgt der Nachweis, daß CT
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Bereich der belebten Natur, Vo  3 organischen Leben angefangenbis hinauf ZUr Parapsychologiel in weilten Gebieten völlig versagtT,weil 0S sich NiIC e1nNn SUmMmMenhaftes Geschehen die Grund-vorausseizung des Materialismus andelt oöder weıl das Ge-schehen SeiInem Yyalzen Wesen nach unmateriell ist uch dieverfeinerten Formen des aterl1alismus, die Hypothese einer -präzionsmaschine und 1e des psychophysischen Parallelismus, SindTfalsch und aut den Uroben Materialismus zurückzuführen. Ist dertheoretische Materialis
ethische überwunden

INUS einmal widerlegt, kann auch der
die Bedeutung der Wil

erden. Hier Iiindet treifliche Worte überlensfreiheit des Menschen und der Unsterb-
Dleme dürfen,
liıchkeit als Begründun des sS1  1C qguien Handelns. Diese Hro-ja mussen  a ZUu wenigsten wieder als sSinnvolleFragen gelte Zur vollständigen iderlegung des ateria-l1smus gehört dUucC eine kritische Betrachtung der bekanntestenSchlagworte des mater1ı1aistischen Zeitalters, WwWIe „rational“ und„Irrational‘‘, „Aufklärung‘ und dgl Alles iın diesem Büchlein istN1IC| LÜIUr klar, Sondern auch temperamentvoll gesagt, obwohlWI1e der ertf mehrmals betont, die sSireng wissenschaftlicheLinie nıemals verlassen WIrd. ran2i Driesch, H » DI

5.) Leipzig
Maschine un der Organismu. Ur 80935, Barth 4,.50 wiıll dieserSchrift die Grundfrage des Lebens, WI1Ie S1e sich dem VonNnder Erfahrung usgehenden Naturforscher und Naturphilosophen

1läßt sıch
darbietet, e1iner endgültigen LÖöSung zufiühr Diese Grundiragekürzesten etiwa formulieren: äaßt sich esganische Geschehen als die Summe des Wirke der etzten I1l1ld-teriellen Teilchen auffassen? Um die Frage entscheiden, WOeTlI -den die Begriffe Mascnine, bauende Maschine, Struktur, Automat,Wohlordnung, Gesamtheit, Ganzheit,1n der Maschi WwWI1e 1m

die alle irgendwie sSsowaohl
Verschiedenheiten ın beideOranismus verwirklicht sind, auft ihre
en Formulierung WIrd de rdnungen untfersucht. In einer rechtGrundunterschied darin gesehen,daß HUr 1im Organischen DzZ iın seelischen Erlebnisganzheiten,das Ganze VO den Teilen ist, daß aber 1m AÄnorganischen esGeschehen als Summenwirkung der Teile gedeutet werden mulß.lar erkennbar wird dieser nteschied UUr Dei der Genese, beimWerden der Organismen DZW er seelischen Ganzheiten. Da istnoiwendig 1n ganzheitsstiftender Naturfaktor echie, Final-ursache DZW. im Beiche des Seelischen 21n ordnender Faktoranzunehmen aruüber, W1e In sich die Szuseizenden Ord-nungsschemata denken al
NUNG sein können: eine Frähigkeit

wird INan verschiedener Mei-
ıch Zusammengehörendes auch

der Seele, 1C oder begriff-
genügen ohne Annahme einzeln

als Ganzheit aufzufassen, dürfte
er Aategorien.klar un überzeugend geschriebe

Das BuchF 1st
202 Lehmann, M., Logik und System der Lebenswis%én-schaften Yr 0 VII 124 5.) Leipzig 1935, Barth M 7.50Den gordischen Knoten des Mechanismus— Vitalismus-Problemsund verschiedener anderer zerhackt indem er nach dem Vor-gang VOIN Ziegler ehrt, WIT hättenein und dieselbe Wirklichkeit unier verschiedenen Formen der

in echanı und Organik
wissenschaftlichen 1NSstellung erblicken.der Wirklichkeitserk Diese Deiden rien
Das Physo-1ogische Den

enntnis enn er Physo-Logik und Bio-Logik.
isch
ken ist gegenständlich! das Bio-logischeAuigaben erfüllend, eth Die Physo-Logi der empirischenVernunft umfaßt all das, Was mMan nNnier Begriffen WwIe ateria-
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1SMUuS, Mechanismus, Rationalismus, Physikalismus USW. richtigals logische ethode der Physik erkannt, Unrecht aber immer
wieder auTt Biologie und S0oziologie übDertragen VOerSucC hat
Die Bio-Logik umfaßt a  es, Wads Man als Änimismus, Vitalismus,
Teleologismus, Irrationalismus, Intuitionismus, Romantizismus, My-ST1Z1ISMUS theoretisch begreifen gesucht, aber noch N1ıe recC miıt
der Praxis der Erfahrung reimen VermoOoC| hat Leben 1St
Organisation, Organisation 1st eine Nach dieser„Kategorie‘‘.

VO  S Verifasser vollzogenen „kantisch-kopernikanischen“‘“ Wen-dung der theoretischen Biologie ach, WIC Descheiden!
SUuC nach dem dynamischen Prinzip priori, nach welchem
Zustandsänderungen der Organisation möglıch sind ist das
der Keorganisation, als dessen Leistungen iın auisteigender @1
Stoifwechsel, Formwechsel, Regeneration, Teilung, ZeugunDetrachten SsSind DIie Physo-Logik wird 1Ur kurz behandelt 105bis 110) Gut, dal auch dieser LÖSUNGSWEg e1inmal VerSucC
wurde, der mit dem Standpunkt „Jenselts VOIl Mechanismus und
Vitalismus“‘ nichts iun hat, sondern aut einer höheren Ebene
legi ; er wird aber selbst die Freunde kantischen Denkens Wenigbefriedigen; die Neue Kategorie ist wenig begründet. i1chtigeEinzelheiten sind auch Tachwissenschaftlich unzutreifend oder
stritten, Z.. daß die Kristalle organisiert seıen (wer hat das Jebehaupten gewagt ”) Oder daß jede Zelle den Wert eines Indi-
Vv1iduums habe ÄAnderseits ist manches schr gut und Frec WITZ1IGgesagtT, die Lektüre daher angenehm und NIC| Oohne (1ewinn.

Schmitz
Z e, H ? ©  ( r! A > @, E’ euische aiur-

‚anschauung als Deutung des Lebendigen. Mıit Abbildungen. 80
(192 üunchen 1935, Oldenbourg. 2480 Das uch VOeT -
einigt tolgende, d schon anderswo veröffentlichte Abhandlun-
gen Die Spannungsgesetze des Lebendigen 1m Lichte 1010-
gischer Erkenntnis E, Andre@) Die Spannungseinheit Von
Erlebnis- und Erkenntnisraum (Bild und Urbild) 1m Autfibau der
wertenden deutschen Naturanschauung 23—103 Andre). fom-bild, Analogie und Deutung der Lebenserscheinungen 104-—131
(Andre) Die Überwindung des Utilitarismus Lın der 10logieder Gegenwart 132— 168 er Völkergeist, Zeitgeist undWissenschaft 169—192 Cque Die drei Veriasser bemühensich, die ganzheitliche Auffassung der Lebewesen und ihre An-

‚spezifisch deutsche Naturanschauung nachzuweisen. Um letzteres
erkennung als cchte Wesenheiten teils Heyu begründen 211S als

dUuSsS?:
handelt sich bel Dacque ausschlieBßlich, un holt 21 veiterder Zurückweisun
das Weltbild der mode

des Darwinismus geht eın Angri{ff aut
rnen Astronomie un Out Lyells geologischeethode der aktuellen Ursachen VOTauSs, den die 1m deutschenLebenskreis entitstandenen Theorien VON Orbiger-Fauth, Barthel,Wegener gegenübergestellt werden. Geistreich, aber eiwasschwach C uvier Da hat ZWar Katastrophen, aber keine Neu-Schaffung Von ypen elehrt Die Welteislehre, ranseat, aberBarthels Ideen! Te zZ1e nach der ihm eigenen Art vieles. 1ndie Diskussion hinein, UUr 1n nafturwissenschaftlic

orlentierte eser kann ihm mit Genuß Iolgen. vielseitig
I,214 uge, M > Johannes Reinkes

sophie un Weltanschauun ynamische Naturphilo-er besonderer Berücksichtigungihrer erkun dus der Botanik (Studien Bibliogr. ZUr Gewartsphilosophie 17) 80 VII Ul. 168 5.) Leipzig 1935, Hirzel.Es ist erfreulich, daß Reinke Dald nach selinem ode
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einen Darsteller seiner naturphilosophischen Lehren gefunden
hat, der m11 Talent und Fleißb DPietät und kritischen S1inn in glück-
lıcher Weise verbindet Anknüpfend Knauth (1912) dessen
Arbeit noch 1n die eit VONN Reinkes philosophischem Werdegang
tiel, wıll Nun besonders Reinkes Naturphilosophie der etzien
Entwicklungsstufe, der des „Kkonsequenten teleologischen Dynamıis-
mMus  e‘ quellengerecht und systematisch vorlegen, ihre naturwissen-
schaitlichen und allgemeinphilosophischen Grundlagen aufzeigen
ınd der gegenwärtigen Naturphilosophie oOrientieren. Im

e1ile (11—62) wIird gezelgt, W 1 Reinke philosophiert, nämlich
dUuSs einer VOIN Jugend bestehenden Abneigung den Mate-
Tr1Lalısmus heraus, mit den Naturwissenschaiften, spezie der BO-
tanılk, als Taftfsachengrundlage, unier dem literarischen iniluß VON
annern w1e ange, Lotze, V, Baer, V. arimann:
u. d.;, erkenntnistheoretisch als überzeugter Roalist m1T gesundem
Menschenverstand, der neben dem Wissen auch den Glauben oder
Imehr das Glauben als berechtigt anerkennt enn Reinkes lau-
bensbegri ist eigentümlich). Beim Entwicklungsgang vVon 2e1n-
kes Naturphilosophie (43—062) oMm sSeın eKanntfes Schwan-
ken hen Mechanismus und Vitalismus ZU) Ausdruck Im

eil (63—127) wIird Reinkes dynamisches Naturbild aufgerollt,
das mMan dUus dieser ynthese des eri weit besser kennenzulernen
vermäad als dus dieser oder jener Einzelschrift Reinkes. Der
eil ISst überschrieben: Der metaphysisch-weltanschauliche Ab-
schluß der Naturphilosophie bel Reinke rechnet Reinke, der
selbst Theist Sse1in will, den Pantheisten; 05 erscheint Irag-
lich, ob CT damıt das Richtige trifft. Die monographische BibDlio0-

Schmgraphie Schluß ist vorzüglich.
215 S/CH M 1-d. G 9 ber die Herkunfift der Ausdrücke Morpho-

‚ogle und 1ologie. Geschichtliche Zusammenhänge OVa cia
Leopoldina. Bd. 2, H. 3/4, Nr. 8) H0 (24 S. — 597—62
Saale) 1935, Deutsche kad Naturfiforscher. 2.50 Als SChÖöp-
ier des Ausdrucks Morphologie gıilt allgemein (Gi0ethe Er hat auch
1ın der Tat 1796 dies Wort ın e1iner Tagebuchniederschrift Iruh-
zeit1ig und selbständig geprägt, aber VOTr 1817 ın keiner Verölient-
ichung verwendet Die literarische Priorität omm dem KOÖN1gS-
berger natomen arl Friedrich Burdach £ in dessen 1800 CT -
schienener „Propädeutik ZU Studium der gesammten Heilkunst““

sich zuerst iLindet Auftf derselben e1Te, und ebenftalls
bescheiden 1n einer AÄnmerkung, STC. auch Zu ersien Mal das
Wort 1ologie, und ZW äar iın dem eute wieder allgemein GeWOT -
enen Sinn VOTN Lebenslehre SChHhIieC  ın Schade, daß IMNa das
in dem Bilologiestireit AÄnfang uUNSeries Jahrhunderts nicht wulbtfe

Schm.
276 Alverdes, F » Grundzüge der Vererbungslehre. 80

143 S 7 Abbild.) Leipzig 1935, irzel. Um die
Stoffauswahl und die Darstellungsform des Buches verstehen,
gibt selbst 1m Vorwort d} ur welche Leser SC1INEe TUunNd-
zuge geschrieben hat Er wendet sich gebildete Kreise, die
SICH eit un Mühe nehmen wollen, den Sto{ff überdenken;
aber auch den Ärzten, Lehrern und Landwirten will CT eine qgute
theoretische Grundlage Tür ihre beruftflichen und praktischen Ar-
Deiten leifern: Die arstellung 1SE sechr klar, namentlich UrcC
die vielen Abbildungen, die sich WITr'|  Te den ext anlehnen
un ausiführlich erklärt werden DIie Figuren geben LIUTL das We-
sentliche wieder, ohne schematisch werden. Nur bei der
Schilderung der Reitfefeilungen der Geschlechtszellen unterdruückt
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der ert eine, weit mir Dbekannt ist, allgemein vorkommende
Komplikation des Organgs, die SoOC Tetiradenbildung. gla
Von!'  nder geirenn verlaufen die ersie und die zweite £11e-
teilung NIC| nacheinander. Schon VOT der ersien. Teilung sind 1n
den eiraden die Chromosome paralle geschaltet und der ängenach gefeilt ber Wer Je CcChulern die Entstehung der Tetraden
klar machen e! wird diese harmlose Schematisierung UUr
billigen können;: S1C erleichtert das Verständnis Dedeutend Ein
besonderes Verdienst des Buches ist CS, manchen oberflächlichen
und schlagwortartigen Populariısierungen Von Begriffen und Er-
gebnissen ruhlg und achlich die eigenitliche Bedeutfung enigegen-
zustfellen. Das uch kann recht empTIohlen werden F
Z an AI SC 11.,Z; K > Stahlmann, H » asse und

Vererbung. Mit Kunstdrucktafifeln In Textabbildungen. s
1.60. Die Schriitt 1st als(48 AÄnsbach 1935, Prögel.

Leitfaden Iur den Schulunterricht gedacht; aber S1Ce will eine
Gesamtdarstellung und keine leiere Begründung geben AÄAus der
Vererbungslehre werden recht klar Hand VOIN vielen deutlichen
Zeichnungen die Dbeiden ersien Mendelschen Regeln und einigebesonders interessierende VOIN Vererbung, die des Ge-
schlechtes beim enschen, ausiührlicher esprochen. in der Ras-
senkunde wird die exireme Verherrlichung der nordischen asse
abgelehnt und überhaupt 1ne nüchterne, wohltuende AÄuffassungverireien In dem Kapıtel „„Die (Girenzen der Erziehung“ hätte die
Bedeutung einer SOTGSamen Erziehung wenigstens tuür die Je-weilige individuelle Gestaltung der Erbanlagen mehr befont WeTr-
den muüssen, selbst Wenn man ZUug1bt, daß die Erziehung N1ıC die
eigentliche Erbmasse dauernd beeinilussen kannn Verletzend wirkt
das SchluBßwort „Besinnliches Z Rassegedanken“‘. Unter den
Freiwilligen VOIl Langemarck schr viele FrOoOmIiIreue atho-
lıken, und e1n anderer soldatischer Gehorsam als VON diesen
„Wäahrha deutschen und rassıgen elden WITr auch VoInN Jesulten N1IC verlangt.

218 Ilbero, M., Los nes de la humanidad. 80 (227 S.)Madrid 1935, Ediciones FAX (Plaza de Domingo, Apar-tado Pes M bietet eine glückliche Zusammenfas-
SUNdg er tiheologisch-philosophischen Hauptfragen, die mit dem
Ursprung der Menschheit zusammenhängen. uch eser, dlie
NıC schr mıiıt der wissenschaitlichen Terminoloagie verirau
sind, pa  ver  en Iolgen, und doch werden viele Fragen mi1t UYI’G -Ber 1leie behandelt un mit wohlbegründeten persönlichen Ent-scheidungen beantwortet. Man macht gleichsam mit dem erTt.eine i1deale Reise UrC| die groben Gebiete der VorgeschichteMan Desucht mit ihm die Terrassen, aul denen die ersten Men-
schen ihre ager aufischlugen, un hört S1Ce ihre ÜberlieferungenVOITL Ursprung der Welt und der Menschheit erzähnhlen; man betrittdie Öhlen, die VOT der der Eiszeit Schutz boten und De-
wundert ihren Wänden die An{fänge der uns iNnan verfolgtdas stufenweise Vordringen der Menschen bis nach Skandinaviennach dem eichen der Eisdecke und besucht schlieBßlich sien,die lege uUNsSserTrer gegenwärtfigen Kulturen Auft diesen Reisenstudiert mäan untier der kundigen Leitung des ert 12 MKulturge-SChichie und den anthropologischen Charakter JeweiligenRassen. Das Werk ZeIg eine STIar. Tendenz, die konservativenErklärungen festzuhalten edem, der sich mit diesen Problemenbeschäftigt, wIird VOIN grobem Nutzen Se1nN. ruDe,279 Bender, H > Zum Problem der außersinnlichen Wahr-
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nehmung. Ein Beitrag ZUr Untersuchung des räumlichen Hell-
schens mi1t Laboratoriumsversuchen. Muit 15 Abb 1m exT. L, 80
(IX U, 116 Le1pz1lg 1936, ar 480 Das Buch 1sST unier
den ersien Versuchen, den Sü Okkultien orkommnissen mi1t den-
selben Untersuchungsmethoden beizukommen, m1T enen die LLOT' >
malen psychischen Erscheinungen erforscht werden, recht De-
achtenswert enn Qganz isoliert können  Va die okkulten Begebnisse
N1IC| asiehen, irgendwie muß sich ein AnschlußB, e1nNe Beziehung

genäuer bekannten Wirklichkeiten aufzeigen lassen Das muß
wen1gsfens versucht werden, QEVOT Man ganz neuartige Wirk-
welsen annehmen darif 1eSe sireng wissenschaftliche ethode
bringt m1T SIC.  h, daß sich aut ein eny mschriebenes Teil-
gebiet beschränkt, das des räumlichen Hellsehens enn 1eSC
ethode verlangt die Prüfung er Vorausseizungen ZU elingen
einwandireier ntersuchung und ausführliche Protokollierung der
Beobachfungen. Die ersie Vorausseflzung 1st die Feststellung der
FE1gNung der Versuchspersonen ; denn e1NEe besondere Anlage muß
iın jedem all vorhanden eln. ann sind alle Sicherungen
Beirug, absichtliche und unabsichtliche Täuschung ( Telepathie)
reiien und anzugeben. Das räumliche Hellsehen wIrd
definiert als „Wahrnehmung des den gewöhnlichen Sinnen rTaum-
ich Verborgenen“ (Krypfoskopie be1 räumlich Nahem). 1st
überzeugt, dali einwandirel nachgewiesen hat, daß se1ine Ver-
suchsperson, e1nNne Studentin mi1t Laboratoriums-Schulung, ennimıs
erhielt von Schriftzeichen, Del denen Lichtreize 1ın orm von
Lichtstrahlen und der Gebrauch des Auges ausgeschlossen a
ber die Prozesse der Formgestaltung uınd eren Durchgliederung
sind analog denen, die sich Del indirektem en un beim 111 -
malen en 1m Schwellenbereich der optischen E1Ze zeigen.
Schr Stiar. 1st die Fähigkeit bei der Versuchsperson nicht duS-
gebildei, WasSs als Vorzug betrachten ISt; denn wird die
Aufimerksamkeit N1IC durch verblüffende Leistungen schr abh-
gelenkt und der Zusammenhang mit normalen sinnlichen Erkennt-
nisakten N1IC schr verschleier Man wird die persönliche.
Überzeugung des Verfassers HUr teilen können. Frank.

280 1ese, PEn Psychologisches Wörterbuch, ufl 0
(208 S > iguren). 1935, arhold geb. M 460 Das
vorliegende Werk erschiıen ersimals 1920 als ersies deutsches.
psychologisches Wörterbuch. ES berücksichtigt N1C NUuUr die altere
Sinnespsychologie, ondern auch die Anwendung auft Pädagogik,
ecC| Wirtschait, Völkerpsychologie; Vo  — anderen Grenzgebiefen
werden die wichtigsten Begriffe erklärt. Das Bu  Q will als Hil{is-
mittel beim esen psychologischer er. dienen, daneben auch
den psychologischen Praktikern, enen eine gründlichere Vorbil-
dun das Mindestmali Von Kenntnissen bieten und (was
Tfür di wohl wichtiger ist) 21n Nachschlagewerk SC1N. Wert-
voll sind die vielen schematischen Zeichnungen, die absichtlich
immer NUuUr das ichtige geben; beispielsweise werden vorgeführt
vielerle1i Apparate, das Chronoskop, der Ergograph, Farbenmi-
schungsapparat, Perimeter, der Fliegersitz ZUrTr Prüfung des Gleich-
gewichtssinnes, die Prüfung des Bewußtseinsumfanges. Es werden
auch manche grundlegende Formeln geboten, Ww1e die Berechnung
der Fehler, die Formeln verschiedener psychophysischer Methoden,
einige Korrelationstormen. Die Integration 1m SInne aensChs Lin-
det E1ne besonders eingehende Darstellung ; amı 1st 1n gu
Überblick über die Tast unabsehbare Literatur geboten, der vielen
WeriIvo erscheinen WIrd. ine Anzahl bibliographischer aien
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Die etztenbringt gewöhnlich IUTL die Angabe der Hauptwerke.
Seiten sSind 21in Verzeichnis der wichtigeren deutschen Literatur

mi1t besonderer Bezeichnung dessen, Was für die egenwa
meisten in rage oMm Auf die philosophische Begriffsbestim-

geht weniger ein; ebensowenig versucht er, zwıschen
gegnerischen eorlıen enischeıden; er bemüht sich IL, ihnren
Sinn kurz klarzumachen Das uch ErreiC| seinen Zweck 1n
vorzüglicher eIse, WI1Ie 05 VO erl nicht anders erwar
WAäar. Frobes

281 unswik, E 9 Experimentelle Psychologie 1n emoan-
Lex.-8°9sSfrationen ; mit 135 ZU eil mehrTfarbigen Abbildungen.

U. 166 Wien 1935, pringer. 10.60 ; Lw. DE
iel des Buches ist, Demonstrationen mit einiachstien Mittfeln
auszuführen. Der el nach werden In eigenen Mapiteln De-
handelt die Sinnesqualitäten, die Gestalftwahrnehmung, der Sceh-
raum ; dann ın kleineren apiteln Giedächtnis und Denken, Ge-
Iühl, Tätigkeit un Persönlichkeitstypen. Der Nachdruck liegt
auft dem und Kapitel SO werden die Von den (jesta  20-
etikern auigefundenen Faktoren der Gestaltbildung vorgeführt;
die Prägnanz gewisser Gestalten, die 1nNe Nivellierung Dewirken;
keiten übertreibt.
während die Tendenz der Präzisierung kleine Formeigentüumlich-

erl. iindet Köhlers physiologische ErklärungTür gewIisse geometrische Hrägnanz plausibel. Dagegen rel
S1C IUr die empirisch ausgezeichneten (Gestalten urchaus nicht.
Man wird diese Scheidung {1UTL billigen können. Im allgemeinenwerden auch IUr die geometrisch-optischen Täuschungen pSsyCcho-logische Erklärungen bevorzugt; die vielen vorzüglichen un-
Yell geben alilur e1in reiches Material uch Nivellierung und
„w spielen hier eine Im groben Kapitel über
den Sechraum iindet auch die VO  - erl erfolgreic. eniwıckelie
„GröBenkonstanz 1m Entffernungswechsel“ eine eingehende Dar-
stellung ; hier ist manches Ireilich für den eser ersti voll Ver-
ständlich, WeNn OT aut die rüheren Arbeiten B.Ss zurückgrei{ft. In
ahnlicher Weise werden die Forschungen VON Kardos über S
und Schatten vorgeiührt, die EeLiWas schwer zu Lesen sSind. End-
lich wIird das Konstanzproblem erweitert aut die allgemeinererage Wie weit Sind bestimmte Dingeigenschaften VOIl einer
Varlation anderer Eigenschaften desselben Dinges unabhängig;beispielsweise: w1e weift kann man Formen richtig chätzen
abhängig VOIl der gleichzeitig veränderten Flächengröße? In dem
Tolgenden möchte ich LLUTr Nachdruck egen aut das Verhältnis
VoO  — Begriif und AÄnschauung, wobel viel Wertvolles dUus der
1ieueren Gedankenforschung eingearbeitet wird. In

282 Contributi del Laboratorio di Psicologia ( Universität M alı-
an Serie VI 80 (VI LL 196 Tafeln) Milano 1935,Societäa ıita DPensiero. Hier SiINd 1er Arbeiten VOer-
ein1gt Arcangelo qa | L1 (1—27 untersucht die Täuschung, daß
Eine Figur VOFr einem Tun Del abnehmender Beleuchtung Yallzverschwinden kann und Urc die Zeichnung des Grundes erseizt
wird Es werden die genaueren Bedingungen Tesigestellt:sSind gewisse Zeichnungen aut dem TUn qgünstig. Die 1 äu-
ScChung wird ın überzeugender eIsc DS 1SC| erklärt UrcC| die
Gesetze der Wahrnehmungsbildung 1AaC Gemelli Da bei der
schwachen Beleuchtung die Figur zurücktritt, konstruiert iNan anl
ihrer Stelle die dort Iehlenden e1ile des Grundes allı
29—104) eine Zickzackkurve trennt die rechte und linke älftedes Sehfeldes, Von enen eEine schwarz, die andere weiß 1st. Die
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uUurve wird QallzZ kurz betrachtet und dann gezeichnet, WdS e1NIGE-
male wiederholt WITrd. Gewöhnlich ird dann die urve ZUr
schwarzen älite Yezogell. schien die Urve Qqgut en, ist
aber belim Zeichnenwollen verschwunden. erselbe Versuch wird
auch taktiıl ausgefiührt: die nach e1iner Kurve geschnittene ante

Die
Fehler beim Nachzeichnen sind Von Nlıcher Art und ro WI1e
eines Bretichens WwIrd mit der and Ööfter nachgefahren.
beim optischen Versuch ; LU bei Blindgeborenen wesentlich gröbher.Die Fehler werden eingehend beschrieben und qgut erklärt.

Gemelll un Pastori (105—1 besprecnen:
eingehend die heute üblichen einoden der Elektroakustik Tür die 7V O SUntersuchung der Sprachlaute. Besonderer Nachdruck wird auTt die
VOIl Gemelli bevorzugtien Oszillogramme gelegt, ihre Ortieile und
Grenzen QuL dargelegt. Äm meilisten gewinnt die Untersuchung
der Sprachlaute, indem mMan verschiedene einoden verein!

ährendGemell1l, Exercice el apprentissage (159—1
gewöÖöhnlich die Übungsgesetze bei YallzZ. einfachen ewegungen
untersucht werden, Was aul e1n ublomatisieren ausgeht, wird hier
empifonlen, e1Ne kompliziertere Handfiertigkeit einzuuüben: annnı
hat iINd  — RiNe wahre Organisation VOINl Wahrnehmungs- und Be-
wegungselementen, 0S wıird e1ne Gestalt gebi  e Dieser Nier-
schled 1rd bel einer Reihe VOIN bBewegungsleistungen nachgewie-
SCI1. Man muß 1ne solche Handlung einüben, indem S1Ce der CI-
kannten Auigabe immer besser angepabht wird. Eigene Versuche
ergeben, daß Urc derartige Übung die eistung plötzlich ansteigt.

Palmes, M > Estado presenie de la psicologia ww  experi-
mental teorica aplıcada. Aus: Suplemento Nua de 1934 de la
Enciclopedia ESspasa, 965 7—9992 Der rühmlich bekannte spanische
Psychologe ergänzt hier seinen. iIrüheren Artikel ın derselben
Enzyklopädie, indem CT die Weilterentwicklung der Wissenschait
1 etztien Jahrzehnt nachträgt. Er schildert die ‚ONgresse, De-
SonNders d1ie infernationalen, die psychologischen Gesellschaften
(diejenige der Vereinigien Staaten zählt beispielsweise 1100 Mit-
glieder) ; besonders aber die Veröifentlichungen, die Jahr IUr Jahrsteigen (IUr 1932 werden 1710 angegeben); nach Ländern Vl -
el stehen die Vereinigten Staaten heute der Spitze

08 O1g Deutschland (1509) England
dann ungefTähr gleich mi Je A45() Frankreich, Rubland und Italien
Interessan 1ST die Ordnung nach Fächern (von 1922—1934) mit
ım dIlzZel ummern: AaUS den Unterabteilungen erwähne
ich Sinneswahrnehmung uber 2000, höhere psychische TOZCSSEC
eLWas unfier 2000, Gedächtnis 2000, ests 3800, Gefühl 880, Her-
SONILIC  el 2000, Kollektivpsychologie 1200 Die SOU. AMTISIS. 1n
den Grundlagen der Psychologie 21 ZU e1l LIUTL e1ne Verschie-
ennel der Dearbelieten Gebiete oder der angewandten Methoden,
ZUIMN eil ireilich ist 0S e1n Gegensatz der zugrunde liegendenPhilosophie. Sehr häufig kann man die gGewohnenNnen Ergebnisseannehmen und VON der bisweilen unhaltbaren Erklärung absehen.
Im einzelnen werden SOrgTältig geschi  er der Sireit zwischen
naturwissenschaitlicher und geisteswissenschaiftlicher Psychologievgl meıiınen Artikel ın dieser Zeitschriit | 1934 | Jö— (8) ; die
Denkpsychologie; die Faktorenpsychologie VOIN pearman; die
Tinalistische Psychologie VOIl McDougall ; die personalistische Von

erm: die Gestalipsychologie der erlıiner Schule; der amerl1-
kanische Behaviorismus; die Reflexologie der Russen. Am
eisten arbeitete 1n der angewandten Psychologie, deren
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esen und Haupigebiete eT kürzer darstellt ın Pädagogik,
der edizin, autf forensischem Gebiet, iın der Technik der Arbeift,
in den Fragen der Beruifswahl Die Arbeit oenthält 21n ungeheures
Materıi1al iın leicht verständlicher arstellung. O -284 Die kulturelle Bedeutung der X ch
og1e Hrsg VO Psychol. 1ub Zürich Mıit m Dor-
ral und Tafeln CX.,-| VII 625 Sal Berlin 1935, pringer.
eb Schüler und Freunde ungs en In der

umfangreichen . Se1inem 60 Geburistag 21n 1ild
seiner re und SCeINEeS irkens geschaffen. DIie grundlegende
AÄrbeit von On 1]1 die auch als uch gesondert VOT -
verölifentlich werden sollte ın die 1genar der „„KOom-
plexen Psychologie” ungs 211N. unaCcChYs ird gezeigt, W1e die
qgut skizzierte, „Paradoxen“ reiche „Komplexität der Psyche‘‘
eine ebenso „komplexe Methode“‘ notwendig maäac. die inrer-
SCITS manches Gegensätzliche in sich verbinden muß E1n zweılilter
eil der Arbeit bietet das ild der Tukiur der psychischen 10-
alıtät. DiIie Schilderung der „Psychologie des Bewußtseins““ Ze1g
U. An die Jungschen „Einstellungstypen“ der XIra- und nNnira-
vertierfen, die sich weiter charakterisieren durch das Vorwiegen
einer der vier „Grundfiunktionen  : des Denkens, Fühlens, der
Intuition oder der Empflindung. Die Tolgende „Psychologie des
Unbewußte gliedert sich iın die ren Vom Sympfom und
Komplex, VOIN raum, VOIl den Phantasien und VO um e1m
ersten dringt das nbewußte ın uneigentlicher Orm 1ın e1ine
„exireme BewubBtseinslage“ ein, Deim Iraum als „kompensato-
ischer Interpolation“ wird die mangelhafte bewußte Einstellung
VOIN Unbewußten her ausgeglichen, 1n den Phantasien erscheint
die „Aooperation des Unbewußten mit dem Bewußten  “  9 1m Sym-
bol 1eqg das Ergebnis engster Verbindung beider VOT, Der Begrifi
des kollektiven Unbewubßten, wWw1e Jung inn eiwa iın der re VonNn
den Archeiypen als Gegensiück den Instinkten) IaDt, wird
geklärt Endlich analysiert der Abschnitt 1ber die TukKIur der
Psyuche das, Wäas „1ndividuationsprozeb” genannt wird, das Be-
wußtwerden der „Totalität“ und „strukturellen Einheit““ des 1M-
divıduellen Lebens Die Strukturbetrachtung führt naturgemäß
ZUTF Behandlung des „PSychologischen Energiebegriffes“” über (der

Dienatürlich nicht 1m physikalischen INn verstanden ird)
Psyche erscheint untier dieser (ausdrücklich als UUr eine ıuntier
menhnreren betrachteten) 1C als e1in relatıiv geschlossenes, weder
aut Körpervorgänge noch aut Umwelteinflüsse reduzierbares, —
Tonomes „System“. Den SC der Darstellung Jungscher Psy-
chologie bildet einNne Erörterung ihres aktuellen Kulfiurwertes, 1N-
solern S1Ce „dus der Not und als Gegenmittel“ gegen moderne
Seelenlosigkeit ZUrTr eele zurückweist. Der zweite un dritte
Te1l des Werkes iragen das gebräuchliche Gepräge der Ar-
beıiten mannigfTfachen nhaltes verbindenden „Ddammel-Fest-
chri1it““ Sprachforscher, Mediziner, Theologen, S0zlologen, hilo-
sophen USW,. beleuchten 1ın Au{fsätzen Verbindungswege zwischen
ihren Arbeitsieldern und Jungscher „Komplexer Psychologie‘‘. Der
schr Warm gehaltfene vierte e1l endlich zeichne aut mancherle1
Weisen auch mit Hilfe graphologischer Deutung, und selbs
21n Versuch über ungs „Geburts-Horosko nicht das
Persönlichkeitsbild des enschen und Forschers Ein Verzeichnis
seiner Schriften nde des Buches Zeug VON dem reichen Ar-
bDeiten 1ın mehr als drei Forschungsjahrzehnten. WOo

Duncker, K., Zur Psychologie des produk';iven Denkens.

Scholastik. X[.
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CX,-i (VII Ul. 135 S Berlin 1935, Springer. 9.60 Das
schöp{ferische Denken WUurde bisher dUus den gelegentlichen AÄAn-
gaben genlaler Denker erforscht. Hier wird versucht, 0S experl-mentell klären: mathematische und technische Fragen werden
vielen Versuchspersonen geboten und alle ihre Einftfälle niederge-schrieben. i1ne solche Frage Wäar eiwa WI1e kann man e1INEe (Ge-
schwulst agen durch Besirahlung oöfen, ohne sonstigeGewebe vernichten ? AÄus dem gesammelten Material werden
einige heuristische Methoden des Denkens abgeleitet. o kann
INan bei geometrischen Sätzen beginnen mift der Ännahme ihrer
Richtigkeit und Ableitung VON Folgerungen daraus, oder VON den
Vorausseizungen (was als organische Ooder mechaniısche ethode
einander gegenübergestellt Wır oder auch dus einem Sonder-
Tall, einer Zeichnung. i1ne ange Untersuchung gılt dem esen
der einsichtigen Evidenz dus konkreten Beispielen wIird e1n all-
gemeinerer Satz, NCeUEC Aspekte abgelesen. ine 1NSIC zweitenGrades 1eg VOTL 1n den Naturgesetzen, die dUus Induktionsregelnwerden. Beim Denken spielen Gedächtnis und Wahr-
nehmung eine bedeutende Rolle (Findung Urc „Resonanz‘‘). Iste1n uC der Wahrnehmung Iunktional CHNY andere gebunden,1st Sseıiıner Verwendung e1inNe Umzentrierung notwendig. Die
Veranlagung des gutien Mathematikers wird darin erblickt, daß erNIC 1n der Anschauung hängen bleibt, ondern Q1ner abstrak-
Schule klärt verschiedene Fra
eren Schicht vordringt. Die wertivolle Ärbeit AUS der Berliner
Denkens. yen der Methodik des schönpferischen

Fröbes
286 ontpellier, de, Les alterations morphologiquesdes MOUvements rapides Etiudes de psychologie, hrsg V, 1CNOLLeVol 80 (XI 251 Louvaln 1935, Institut superieur dephilosophie. Es wird experimente untersucht, nach welchenGesetzen sich nachgezeichnete Figuren Del schr schneller CeWEe-

YUuNdg verändern. Nach einer historischen Übersicht über die DIS-herigen Ergebnisse werden eigene Versuche vorgeiührt, in enen21n Polygon OIt und möglichst chnell nachzuzeichnen WAär, odereine vorgeschriebene Folge Von Tasten n]ıederzudrücken WAar. Ausdem groben ater1a können LIUL Deispielsweise einige Kegelmäßbig-keiten aufgeführt werden. Die Schneligkeit Qr Bewegung wächstmi1t der ro. der durchlaufenden Linie die Dauer nımmtmit gröBßerer änge der ahn Z  ’ aber 1Ur W1e die Ouadratwurzelder Bahnlänge. Die Dauer der Bewegung nımm mit wachsen-der Komplikation der 1gur Die einzelnen Polygonseiten Drau-chen verschieden ange Zeit, auch nach dem subjektiven
IMUS, den der Betreifende In die Bewegung hineinlegt. Bel grö-Berer Schnelligkeit oder häufigerer Wiederholung werden diegeraden Linien gekrümmft, stumpfe Wiınkel imMmmer mehr 11 eineeinfifache Hin- und Herbewegung verwandelt Dabei wird dieGesamtgeschwindigkeit gröber Dieselbe Vereinfachung der Kur-
Ven irıtt auch bei konstanter Geschwindigkeit ein, wWwWenn die Zeich-
INUNG schr Hhäuflg wiederholt wıird Im ganzen wirken Del dieserUmwandlung verschiedene lendenzen gegeneinander: C112 Ten-denz ZUTLT Genauigkeit gem der Instruktion) und einNe Tendenz
ZUr Vereinfachung der Gesamitgestalt, eren Grenzzustand die e11N-achste Bewegungsform der Glieder des OÖrganismus n diependelartige Hin- ıund Herbewegung. Die Grundlage dafür sinddie physiologischen Verhältnisse der Ärm- und Handmuskeln, aus.denen S1C teilweise abgeleitet werden können.
21n Kompromiß.

Das Ergebnis ist
Die AÄrbeit ist e1n wertvoller Beitrag Zu
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Kapitel der Muskelbewegungen unier dem Einfluß der ung Fr
287 Peillaube, E > ( aractere eTt personnalite publie DarCh Eysele (Cours el Documents de philosophie). 80 und

DL arls 1935, Tequi Fr Das lefzte Werk des
unierdessen verstorbenen Verf., 1n dem ZwWweIl Kapitel über Cha-
rakterbildung fehlen Als körperliche Grundlagen Von CQCharakter-
(Temperament-) Teilungen werden aufgezählt unier anderen: das
Vorwiegen Vü  > Aftmung, Verdauung, uskeln oder Gehirn:; dieGesichtsformen des Aifektiven, Aktiven, Intuitiven, Reflexiven USW.,
nach edos; die berühmte Teilung VON Kretzschmer: die Gesetze
der Vererbung. Für die Gewohnheiten werden die gewohnten Er-
klärungen der Scholastiker gegeben ine Anmerkung greiftmeline Psychologie d weil S1C die Willenshabitus aul Assoz1a-
tionen, miıthin auTt Erkenntnis, zurüuckfuhre. Es wird @1 nıcht
angegeben, daß diese Erklärung die der späteren Scholastiker
ugo, Ptolemäus USW.) und Qgut Dbegründet Ist ; ierner, daß ich
S1C dadurch mildere, daß ich nicht DloBß Erkenntnisse beharren
asse, sondern auch Neigungen und Gefühle Die Möglichkeiteiner Charakterbildung wird ant verteidigt. Der zweite
e1l des Buches eIirı die BPersönlichkeit. Schr eingehen WT -
den die :  n  empiristischen ITheorien ume, Taine, Kant, Bergson,James) widerlegt, die die Freiheit WLLE auch die SeelensubstanzJeugnen. Die Willensfreiheit Soll intuitiv erkannt werden, und
Wr 1M. den unvollendeten Strebeakten; Nan unmitfelbar,daß die Entscheidung Von uUNs abhängt Ein Kapitel Iührt UrC|wWwI1e INa  — Wollen ern zu e1l nach ames; e1n welteres dieHerrschafft des illens über das enKen, Ja sSelbst die organischenFunktionen. Der Hauptwert des Werkes ieg wohl in der Bel-Dringung von manchem SONS unbekannten Material

288 d (  @ S’ G) L’exercice de la volonte. 80S4j) Daris 1935, Da Fn  (252
tische Ratschlä yYot. Fr 8 C Das wertvolle Werk wiıll prak-
E1n Überblick

ammeln ZUr Entwicklung der Willeusenergie.g1ibt die Willenstheorien Vo  — Spencer, ames,Dierre anet, Claparede bis Neueren Thomisten. Mit eCwird betont, daß die Gewohnhe1ten N1ıC no  endig automatischekte sind, Ssondern häufi Von Menschen dUs. utfen Gründenuntferbrochen, ja selbst ufgegeben werden. Den Gewohnheitenstiellt die habitus gegenüber, Iür Kunst, Wissenschaft, Tugend,die die höheren geistigen Tätigkeiten erleichtern: S1C gehörenZUTF Persönlichkeit, ZUuU Geist
sıch übrigens der Habitus der Wissenschaft 1n eine Reihe einzel-

Nach der heutigen Erklärung Löst
er Methoden auf, die reilich auch gemeinsame ZUüge naben,

werden.die 1ın den Einzeltätigkeiten mitgeubt Zu den Mıittelnder Willensbildung wird auch die Erwerbung einer guten Sprachegerechnet. Seiten geben eine Enquete des ert Stiudentenwieder: dieser Uriginalbeitra ZUr Willensbildung bedeutet wohldas Wertvollste des Werkes. Eın Ergebnis daraus ist, daß INanbei kleinen EntscheidunYell nicht lang überlegen dürfe; daß autRatschläg anderer nicht viel ert gelegt WIrd. Allgemein emp-Iohlen wIird Disziplin, AÄnstrengung, Überwindung der ErmüdungUSW, Als besonders wirkungsvoll wird immer  S wieder die Selbst-erziehung ge  er
rend die Erziehung Jugendvereine hingestellt (der SCoutisme), wäh-iın Familie und

fes.
Schule, Anstalten gewÖhnlichN1IC| viel leiste des Kamp egen Instinkte un Lei-

höherer Ziele tellen
denschaften wird ihre Sublimierung em ohlen, S1C in den Dienst(natürlich nicht 1m Sinn Freuds). Ineinem theoretischen Schlußkapitel wird der erklärt als
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eine geistige. Tätigkeit, Del der die eele beteiligt ist,
Sympathie, 1eDe, Willensifreiheit sSe1 die UnterwerIiung unier
die von der Vernunit erkannte Ordnung Die Geistigkeit 1st.
endlich erhaben über dem Rationellen (!) Irel 1SE eın Akt der
1ebe, 1in schöpferisches enken, e1ine Intuition Es IsE klar, daß
damıt N1IC. die Willensireiheit 1m ınn der Ora definiert wird,
die auch bel der un vorhanden ist; en vielmehr ge-

FrW1SSC höchste Leistungen, eine Art moralische Freiheit
289 Frankl, 1iselofife, ohn und Stiraife und ihre An-

wendung in der Familienerziehung uellen und Studien ZUr

Jugendkunde, eit 12) UT, 80 116 S5.) Jena 1935, Fischer.
— Die unier Leitung VOIl ar er nach den esien

Methoden der Kinderforschung ausgeführte Untersuchung stellt
Iest, W as die der anktlıon und Strafife) 1m en
des Kindes ist. ESs wurden 15 Kinder aus bürgerlichen Familien
längere eit beobachtet: Die theoretischen Ansıichten der
beiragien Mutltter über den Wert VonNn ohn Strafe) tanden mi1t
inrer Praxis 1ın tarkem Widerspruch. Psycholoagisch bedeutsam
1IST die Entwicklung des Verständnisses Iur ohn USW. beim ind
selber. Vor 11/, Jahren Iehlte 05 vöNlIg ; aut Schlag wird m1t
Schlag reagleri ; dagegen ist mit Jahren allgemein verstanden,
daß die Strafe die Durchführung der andlung verhindern sSo1l.
Ursache Ist beim Kleinkind (unter Jahren) vorschriftswidriges
Verhalten 1n ssen, chlafen, Reinlichkeit und noch mehr beim
Spiel; beim Schulkind das Verhalten ZUrL Arbeit, der soziale Ver-
kehr Der Intensität na kann Man teilen 1n Worte (Lob, Tadel),
Versprechen (Drohungen), endlich eren wirkliche Ausführung.
Die Belohnungen werden ın e1ne eihe geordnelt: Liebkosung,
genehme Beschäftigung, Freiheiten, Liebeszuwendung ; symbolische
Belohnungen, w1e Ehrung, Prämie uUSW. (entsprechend bei der
Strafe) Nach dem vorlıe enden aterial werden eingehend die
einzelnen Kinder, die erzıie enden ersonen: und ihre ethode dar-
gestellt. Bel 6—9jährigen hat die Sanktion überwiegend (75%o )
ErTiolg; Del den 10—14jährigen ebenso überwiegend MiBerfolg.
e1m Kleinkind wirken Belohnungen mehr als Straien: beim
Schulkind umgekehrt. Zu häufige AÄnwendung einer Straie kann
abstumpien oder in EinNeEe Angsineurose reiben, ange auer VOT -
bittern. Besonders Dringt die ungerechte Straie leicht schädliche
Nachwirkung. Die Untersuchung ordnet 1n vorzüglicher W eise
das konkrete aterı1a dieser pädagogisch wichtigen rage.

290 Le O M, G » Psychologie der assen. Mit einer —  Einfüh-
TuNdg von M 0 0, 80 (XXIN Ul. 186 Le1Ipzig 1935, Kröner.  V
geb. 3.50. Has sprühend geistreich geschriebene uchlein
schildert 1n tesselnder e1se die Eigenarten der „Massenseele“,
ihre Triebsteigerung und intellektuelle emmun ihre Meinungen
und „Glaubenslehren“, ihre Bereitschaft ZUuU eführtwerden und
die für S1e brauchbaren Überzeugungsmitte und schlieBßlich VOTI -
schiedene Formen von „Massen‘‘. Mit besonnener T1ı geles:

die AÄuffassung Vonmn eligion ist höchst einseitig und unzuläng-
lich Dietfet vielfältige nregung un 1nNe des nter-
essanien und Wertvollen Moedes ruhige und are Ww1sSsen-
schaftliche Einführung 1n das uch WEeIs zugleich iın schr dan-
kenswerter 155e auf weitere Entwicklungswege sozialpsycholo-
gischer Fragen und Errungenschaifften und auft die ellung des
Werkes Le Bon 1m Lauf der wissenschaftsgeschichtlichen Ent-
wicklung hin. WO
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Ethik Rechtsphilosophie. Pädagogik.
291 Bruyne, de, Ethica De Stirucfiuur Van het zedelijk

Phenomen. 11 De Ontwikkelin Va het zedelij Bewustzijn (Phi-
10S Bibliotheek). 80 (528 608 S5.) Antwerpen, Standaard-
Boekhandel, 1934 1935 Fr ch. Fr s Zunächst
wird. e1ne ausiührliche Methodologie geboten, Del der eiIne be-
re  Igtie Phänomenologie gegenüber anderen estrebungen abge-
grenzt wird; vgl dazu 11 (19536) 152 Es wird dann phä-
nomenologisch das Wesen des Sıittlichen erforscht, WwOoDel die Ge-
wissensphänomene des Schuldgefühls und des Gewissensbisses, das
Werterlebnis, die sittliche J1 at und die S1  IC Derson ZUrr Dar-
stellung kommen. annn wird die Entwicklung des sittlichen
Bewußtseins geschildert, zuerst die individuelle, eren Abhängig-
koit VOIl den ypen, VOIl, vielleicht pathologischer, Wertblindheit
und von reflexen, philosophischen ystemen untersucht wird,

Hier wird das Verhältnisdanach die SOZ1010gisC betrachtete
des Individuums ZUrTr Gemeinschaft beleuchtet, VOT em anläßlich
der Durkheimschen Sozlologischen Schule und der Heldentheorie
Bergsons und chelers uch wird ausführlich die vorgeschicht-liche, etfhnologische und Kulturgeschichtliche Entwicklung des SI1itt>-
Lichen und die amı zusammenhängende rage des sittlichen Re-
lativismus einschlieBlich des Probabilismusproblems behandelt. Die
Prälogismus-Theorie Levy-Bruhls wird VOT em 1m Lichte der
Forschungen mMl beurteilt. Die ausglebige, wahrhait
internationale und selbständige Literaturverwertiung, vora der
psychologischen, verdien besondere Anerkennung. Von deutschen
Autoren werden VIe berücksichtigt Fröbes, Hildebrand,
Klages, Alug, Scheler, pranger. De melint, letzterer gehedoch noch psyCchologistisch VOT ; auch tadelt e 9 daß pranger dem
Sittlichen N1IC: eine eigene „Lebensform““ ZUWEISE. De koaonnte
SeiInNe eigene „Kunstphilosophie“ verwertfen: e1ne Abhandluag über
das „SChuldgefühl“ der Tiere kundigt er (1 186) Das Ge-
samturte1l kann ersti nach dem SC des Werkes erifolgen.

} Gut, 1el und Wert werden unterschieden, daß der Wert der
rTrun sel, eın Gut als iel ersire werde Wenn andere
miıt Ihomas jel un Wert gleichsetzen, scheiden S1e chärfer
alle DbloBen Mittel und das Außere,; Materiale des ktes dus.
Zu 219 (nicht 5! das Zitat SIie 1 der Dars 1) s 214

Thomas handelt VON der Verpfilichtung gelegentlich der 1CeX-
Lehre, während jener Stelle VO:  3 nie spricht und das
Gewissen mehr unier dieser psychologischen Rücksicht darstellt ;:
die Verpflichtung 1eg nach ihm weder ın einem rang noch ın
eınem subjektiven BewuBßBtsein, sondern in der erkannten objektivennächsten und höchsten Ziel-Mittel-Notwendigkeit. I1 269 hätte
aut den Von Aristoteles und Thomas efifonien Unterschied zwischen
1 Ö0V (delectatio) und EVÖCLLOVLO (beatitudo hingewiesen werden

Önnen; vgl (1926) 508 524 : ebd 519—521 über den „In-
tellektualismus“‘ des hl Thomas emme

nalsozialistischen Ethik 80
292 U-S:& @.1 G > uC! und Ordnung. Grundlagen einer nNatllo-

ansea(74 Hamburg* 1935,
Verlagsanstalt. 1.50. Dieser für die chulung der Parteiglie-derun bestimmte Leitfaden eine materlalistische, liıbera-
1Istisc und religionslose Begründung der Sittlichkeit ab Wenn
auch die VO chöp{fer geschenkte Erbanlage rein erhalten iST,bleibt das für das Volk Entscheidende doch die ‚Zucht“ des sitt-
lichen illens unachns mussen  a die Eltern 1m vorehelichen un
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chelichen en 10SC C üben (das uneheliche ind so11 reC|  -
lich dem chelichen NIC ganz gleichgestellt werden) VOIl innen,
VOIN der Familie sollen die Kinder die UC| empfangen und da-
durch geschult werden Iiur die unvermeidlichen Gefahren der
heute Irun beginnenden Oölfentlichen Gemeinschaftserziehung.
Sittliche 1ele sind Ehre, Wahrhaiftigkeit, reue, Gewissenha{itig-
keit in der Führermacht:;: Eindringlich Trn VOTLr dem unnatür-  BA
lıchen weilirontenkrieg, der die gemeinsamen eE1IN des KOom-
munismus, den Nationalsozialismus und die Kirchlichen, CH-einandertreibt und schwächt Das uch wird in vielem kilä-
rend und wohltätig wirken. Vom Standpunkte scholastischer
Philosophie und Theologie, auch VM Standpunkte wahren
Gemeinschaitswohles dUusSs wird Man reilich edauern, daß 1n
entscheidenden Fragen die letzte Konsequenz Ist der VOTI -
echelıche Geschlechtsverkehr unerlaubt, das ‚„„gOtT-
liıche Gebot“ 19) also Schuld? Nur ist die ‚mitftelalterliche
Vorsfiellung“ 16) deuten Anzuerkennen ist die Konsequente
Ablehnung der Lüge, auch ın der Diplomatie. Es ist das Jesul-
tische ehre; 05 ist enigangen, daß auch die nichtkatholische
Forschung weiıthin vgl Böhmer) die JesuitenTabel VOIL dem die
Mittel heiligenden Zweck aufgegeben hat

293 Din ler, H » Das Handeln 1m Sinne des höch%?en SE

Zieles (Absolute Ethik) 80 160 unchen 1935, Reinhardt.
4,80 ; geb 6.80 die re VO.  3 richtigen Handeln,

1Sst die Grundwissenschaft er Philosophie. Wenn irgendwo,
muß hier der Wunsch ebendig Se1n, womöglich aDsolutfe lar-
Neilt, OÖrdnung und Sicherheit in den Einsichten gewinnen.Der ert. sucht zuerst e1n oberstes jel für das Handeln des
enschen. Es 1eg 1ın der Menschheit und den Volkern Die
praktischen JTeilziele des Einzelmenschen liegen d daß er
obersten 1e1 nach Kräften mı LarbDeıte chaifrt sich Ofters eine
eigenwillige Terminologie, dr beim Gewissen. Was über
eue und uße SOW1e über eligion und ;ott gesagt wird, kann
Aur Verwunderung und KopfIschuütteln erregen. ıne WITrKliC| S1NN-
voll erfaßte Wertethik widerspricht NiIC einer Gebotsethik, die
aul den nofwendigen götflichen Schöpferwillen gegründet ist.
Nachdem gezel hat, die Revolution Luthers aut hal-
bem Weg stehen geblieben ist, fährt er tfort 1!Als eine letzte Re-
volutilion 1ım S1nn einer ÖSung VOIl der Gebotsethik und deut-
liche Hinwendung ZUr Zielethik 1St 1m deutschen Volk diejenige

Insbesondereaufgetreien, welche durch itler eschahherrscht hier der wesentliche Zug der absoluten Abwendung
VOIN allem Tormelmäßig Gebothaften und Hinwendung ZU] Sinn
und ZUTr aCcC selbst Jleser Einstellun aber gehört die Zukunift,
denn die eizten und jleisien Richtkrä te iın em Menschlichen
treiben miıt unfehlbarer Sicherheit doch immer dem Richtigennäher und ZUu. Richtigen hin !“ Chusier

204 1 gl H ’ Gesetz und Sittengesetz. TUKIur-
analytische und historische Vorstudien eiınNer gesetzesireienEthik GT 80 (S380 S.) Zürich 1935, Niehans. 2.80 Sp will

alle legistischen Strömungen eiIne autonome, in der W esens-
Oordnung gegründete Sittlichkeit verteidigen. nNnier Legismus VeT-
SI N1IC UUr die Tendenzen des S0 Moralpositivismus,sondern auch jene Bestrebungen, die, W1e ın der scholastischen
Lehrtradition, die Realgeltfung des Sittengesetzes unmiıfitelbar auft

In derden heiligen Verpflichtungswillen Gottes zurückführen.
ethode der phänomenologischen Sinnerklärung untersucht der
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utor zuerst die logische TUuKIur des eSeizes 1M Anschluß
Piänders Logik und g1ibt eline Zu eil recC ubtile und schari-
sinnige Unterscheidung der Begriffe VO-  S Gesetz, Norm, eDot,
Festsetzung USW.,. Das Ergebnis der vier Kapitel des ersien,
systematischen e1ls (Struktur des praktischen eSEeTIZES, TuXIiur
des theoretischen esetzes, das (Gesetz überhaupt, die TUukTIur des
Sittengesetizes nach Sittenwahrheit un Sittengebot) ist Tolgendes:
Letzte Grundlage Tür das Sittenurteil W1C IUr das Sitfengebot ist
die ONLiScCHe Sittenordnung. Das Gesetz MM erst nach dieser
Siftenordnung, die e1iıne AÄnordnung IST. 1ne rein durchgeführfe
praktologische Ordnung wird gesetzesirei senmn. S1e hat als rund-
lage alleın die ontischen OÖrdnungen des unsollens, Tunduürfens,
ichttundürfens Es steht das ca eines enschen VOT ugen,
der ohne Gesetz das IuL, sıch gehört. Der zweifte, historische
eil bringt In zwel apiteln Siudien ZUr Geschichte der Termin1
Sitfengesetz un Sittengebot SOW1€ ZUr Geschichte des ethischen
Gesetzesproblems VOT ant Man kann zweifieln, ob die reıin
phänomenologische ethode für e1ine endgqgültige Klärung des Sit-
tengeseizes überhaupt zureichend 1St JedenfTalls hat S5Sp die Q1-
gentlichen Intentionen des Thomas und besonders auch des
Fr Suarez In seiner Ablehnung des Vasquez wohnl nicht hin-
reichend gewürdigt. Daß “der ens: real gebunden 1ST und WwI1Ie
eTr 1m Gewissenserlebnis spontan auf 12Se Bindung reagılert, das
erschöpi{ft siıch mitnichten alleın iın der sachlichen Ordnung e1nNes
VOT dem Gesetiz lıiegenden Tundürfens Hier 1eg gerade das
Problem, wodurch die ım ewlssen wohl ekannie BindungenNIsie en und Sollen Ist noch eın Unterschie WÄäre
noch eine eigene Untersuchung atz, die nach den charien
Irennungen VOII Sachordnung und Gesetz auch ihre Wwesensmä-  n
Bigen Zusammenhänge dargeste Sch

205 VO Sa L2LT. Vl Logische TUKIur des emotlijJonalen Ich
als metaphysische Grundlage der 80 133 Berlin 1934,
Collignon. AAyn Da I1UTL 21n Teildruck der 15S, vorliegt,ist 05 der kritischen Prüfung nicht leicht, sechen, w1e einNe
„‚Ethik“ (nicht LUr diese und jene ische Einzelbeziehung oder
-behauptung) auTt dem hier gelegten Fundament aufgebaut werden
soll JedenfTalls kommt dem veröffentlichten e1l NIC.
eEiInem Olchen ‚Aufbau“, wenngleich Eine el Ausführungengemacht werden, die gewisse Linien und Formen des. Grundri  0S
ahnen lassen. Es Sind 1n ihnen en und Schauweisen der
verschiedensten Art verwan ( AÄnleihen dus der Experimental-psychologie un der Psychologie überhaupt ; dus der hänomeno-

siemen U, a.) S1C sind miıt einer unverkennbaren konstruktiven
‚OGgl1e, der Existenzialphilosophie, duls verschiedenen schen Sy-
Veranlagung einer systematischen Einheit verbunden, der dann
allerdings die Problematik ihrer Bestandteile 1n gesteigertemGrade eignet. anchem wird INan auch VO. Standpunkt der
christlichen Ethik zustiimmen ; anderes wird mäa erns in ragesiellen müssen, und War N1ıC NUuUr VO christlichen Standpunkt
Uus, Der vorliegende Teildruck bietet einmal die „Einführun €&

mıit den Hauptpunkten: die chheit und das individuelle Ich ; Füh-
len und Erleben; einige Vorbemerkungen Zu Autfbau der logischenTukKiIiur des emoti  alen Ich; sodann das ersie Kapitel über
„Struktur des emotional Unbewußten“‘ mit den Unterteilen Die
adNoNYyMe Fühlensdran sal: das Es; Die emotJonalen Kategorien.als W1SSCeNSC aftliche Disziplin ist eine Erkenntnislehre
VON der axiologischen Wesenheit des Menschen und der in 1eser
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fundierenden sin n gesetzlichen Ordnung SC1INCS Seins überhaupt,
sowohl In der Gestalt des intimpersonalen Selbst als auch ın

verbundenheit.
der ausdruckshait relationalen wer{i{geschichteten Gemeinschaftfis-

In diesem ınn ist die e1nNe Theorie des
menscC  en ertse1ns und Wertwirkens in SCINer beziehungs-erfüllten O1a 68) Das o 11 moment hat nach StT. mit dem
esen der nichts Iiun denn ‚„„die ethische Erkeinnt-
VL  - des Ich stellt sich dar als e1inNe UutoNOmMe Bindung VOL sich
selbst als intentionalem Wertiwesen ‚Unter S 1  ich VOT!-
stehen WITr nicht die ‚Form des Sollens‘, Ssondern e1INe jJeweilsqualitative Gerichtethei des Fühlens und mM1t ihm des ollens in
der Gestali eiInes VOT sich und (bzw oder) VOTL anderen ertsein-
ollen:  4 (67 1.) Das Sollmoment gehört cher der oral‘‘
oder
als einer „heteronomen Bindung des Ich VOL e1nem konkret realen

vorgestellfen \ i 71) Richtig gesehen 1St
hier, dalß das Moment der ethischen „Rechtheit“ (Gutheit) DZw.
„Unrechthei (Schlechtheit) begrifflic nicht dasselbe ist WI1e
ische „Gebotenheit“ öder „Verbotenhei  s unrichtig iST, daß tur
geschöpfliche esen dies Moment der heteronomen Bindung über-
aup NIC iın den Wesensbereich des Ethischen 1m CeHNGETEN
ınn einbegriffen DZWw. einzubegreifen 1ST. Das e1C! des Sittlichen
umfaßt das sittlich Werthafte und Unwerte nicht in se1inen
konstituierenden Elementen, ondern auch 1n se1inen wesentlichen
Relationen den Ichen, iın denen. Wirklichkeit wird;: also
auch diesen en in inren etzten metaphysischen Seinsge-Dundenheiten, als N1C| aus sich und N1IC| letztlich für sich Selen-

Was die Arbeit er Metaphysik bietet, ist LUr WEen1gund Defriedigt auch wenigsten; 05 hier die Orientierungder gegebenen Seinsordnung. Hurt
296 p, Vom SInnn der Ehrfurcht. 0 125 uUunchen

1935, 0Se Pustet 2.50 Diese Bonner Dissertation VOI -
ang Stelle der Descartesschen falschen Teilung eE1ine anz-
heitsauffassung Tur das Subjekt und für die verschiedenen Objekt-gebiete echter Ehrfurcht, weil LUr das Geheimnisvoalle erfaßt
werden kann. Mıitl guter Auswerfung mancher Schelerschen An-

wird die Ehriurcht 1mM wissenschaitlichen Erkennen, 1mM
Verhalten ZUF Autori1tät und VOFr em in der eligion geschildert.Hier führt die Ehrfurcht ZUr Wahrung der einsanalogie CIL-über ‚Ott un dem Gottmenschen: eiInNe tieigehende Wüuürdigungder dialektischen Theologie WI1e der Christusablehnung Hart-
1171“ und Stefan eorges SCHAIILC die Abhandlung. Das
Ehrfiurcht (GGemeinsame T1 besonders Qut hervor. Die speziellenAnwendungen konnten natuüurlich NIC ausiuhrlich und kon-
kret geboten werden WwIe Von Thomas, D 2! 101
hıs 117 Die erkenntnistheoretischen und Iundamentaltheolagischen

SuarezFragen sähe INan welter ausgeführt. Zu
hat 1m Glaubensa ın den auch die Oiffenbarungstatsacheauinahm, dem Glauben und der göttlichen „excellentia  ““ also der
„Ehrfurc) cher zuviel zugewiesen vgl Chr. Pesch) ; die ‚‚ Ver-
nünftigkeit“ als des Glaubensaktes wird 1M.-
InMer gefordert Se1n. Gemmel

2097 Egenter, R > Das dle und der COChrist. 0 (143Uunchen 1935, 0OSe DPustet 2.80 In Auswertung des seit
-.Nietzsche Der das Aristokratische esagten wird das menschlich
dle 1ın der Seinserhöhung gesehen, die ın Wahrung der WeseNSs-
gemäßen, Talschen Supranaturalismus ausschlieBenden . Spannun-
gen immer gröberer geistigen Vollendung drängt. 1ese Merk-
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male werden Nun 1m sittlich en SOW1@ 1m wahren del des:
christlichen Gnadenlebens aufgewlesen, wobei e1in echt posifives,
heldisches Christentum entworien wird in Tugenden W1e Wahr-
haftigkeit, Ehrfurcht, reue, Mut, Verantwortungsfreude. 1eSC
anregenden; VOTL Theologiestudierenden gehaltenen Vorfräge VO1-
diıenen ihrer Zeitgemäbheit und schönen Darbietung weite
Verbreitung. S1e ergänzen Qqut die Ausführungen des nl Thomas
etwa über das perTfecium 1’ die Kardinalfugen-
den, die magnanimitas und die modesti1ia (2 129 168) Nach-
dem ant (Kr Va Methodenlehre) das _ zurück-  i
gewlesen e, da er mit der St0a LUr einen Grad 1m uien W1e
osen annahm, mMu der Wert von vielen erst wieder entdeckt
werden. Warum sollte übrı  NS dieser wichtige Wert (vgl.
17) nicht auch chrlich erstrebt werden”? V, Hildebrand hat
das Schelersche Pharisäismusbedenken Nun auch aufgegeben eit-
liches 1m des Ewigen [ 1932 ] 321) zu 46 1r Die
Transzendentalien gelten Von jedem als anzes, 1n der perfecTi0
prima, konstitulerten Sein: das Edle, a1sS0 die perfecti0 ultıima,
kann wohl nicht transzendental genannt werden, da NIC von

jedem ens, DG ın der perfecti0 prima, giltf; das dle gehört
schon ZU' kategorlalen, konkreten bonum

298 Knoche, Un Magniıtudo anımı. ntersuchungen ZUT H-
stehung und Entwicklung Römischen Wertgedankens (Phi-
J010gus, Supplementband 2 > eit 3) 80 5.) elp-
ZIG 1935 Dieterich. 5.00 ; geb 6.80. enutisam und VOT -

Sichtig ist die Behandlung der magnitudo Nım. lerange-
verfuhrt die konstruktiveireien „Das wenige ater1a

Phantasiıe die Entwicklungslinien einiach ziehen und
das Fluktuilerende und Unwägbare des geistigen Lebens außer acht

lassen  ‘ (V) Die Formulierung des Seneca LIrug viel dazu bei,
dal die magnanımitas als hervorragende chrıisiliche Tugend be-
on wurde zuma in  S den Martiyriıen. Negatftiv wurde inr Tradılio-
neller Inhalt bestimmt Urc die despicientia umanarum,
DOSIT1IV Uurc die Tapfiferkeit. inter diesen al  Gesinnungen sian
erst das stoische Weltbild Ireiwillige Anerkennung des Geschicks
und Überwindung des iIrrationalen oder seelischer del 1n heroisch
bestimmter Menschenwurde. All dieses ohe und ro wird
hbei Seneca Zu e1il auft den Herrscher ero projiziert. 1e1
passender War sSecine Anwendung aut den christlichen elden 1mM
Martyrium, der das jel des Menschen „innere Freiheit und

im Glauben anders erreichte als. die stoischenGlückseligkeit”
Adeligen der es TO nivellierenden Kaisermacht enüber.  a<

chand-Literarisch verdien die magnıfudo anımı sorgfältige
Nimmt INd  — andereiun Eın glücklicher AÄnfang ist gemacht

Tugend-Ausdrücke und amen, P „perfecti0“, „prudentia‘‘,
kann mMan der gewaltigen Literatiur abmessen, wieviel Arbeit und
uhe 0S kostet, solch einem Wertgedanken in seinen andlun-

durch die ahrhunderte Tolgen eW N 7 'The 1dea OI
eriection. 1n rTrıstiian eology. Oxiford 1934 ; eiffer, Die

Klugheit ın der des Aristoteles und des Thomas VON quin,
reiburg (Schweiz) 1918; Lottin, Or Les debuts du Iraite de la
prudence ‚Ooyen RechThÄncMed 2710—293 ; Le
tutiorisme du s1iecle eb  Q 292—301 ; Les ramılica-
tions des verius cardınales avanti ‚OomMaäas d’Aquin eb
(1934) 88— 94 ] Bruders.
299 Larenz, K , Grundfragen der uen Rechtswissenschaftift.

80 260 Berlin 1935, Junker und Dünnhaupt. e geb.
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9.50 Das Buch enthält secchs Abhandlungen der Kieler
Rechtslehre © 1S, Dahm, Fr Schafistein,

DiIie Themener, Sıeberfti und Larenz.
lauten Wandlungen des deutschen Rechtsdenkens seit dem Ein-
dringen des remden Rechts; Verbrechen und Tatbestand: Das
Verbrechen als Pflichtwidrigkeit; eue Grundbegriffe des hoheift-
lıchen Rechts; Vom esen des RechtsmiBßbrauchs er die
ONKreie Gestaltfung der Rechte) ; Rechtsperson und subjektives
ec (Zur andlung der Rechtsgrundbegriffe). Dem eraus-
geber erscheint als wichtigstes rgeDnIis des Bandes, daß sich
UrC! 1ese Beiträge bestimmte Grundgedanken, eiwa über die
Zusammengehörigkeit von Gemeinschaift und eCc völkischem
en und völkischer Ordnung, Lebensverhältnis und Rechts-
Degriift, SOW1e über die Bedeufung des reue- und Pflichtgedan-
kens 1Im Strafi- und Zivilrecht hindurchziehen und immer wieder
die ellung auch einzelnen Fragen bestimmen, die durch die
nationalsozialistische andlung als Haltung der Rechts-
wissenschait geboten 1ST. ESs geht NIC. vorwiegend lerte
Sonderiragen, sondern das grundsätzliche Verhältnis von
Olk und Recht, die Aufigaben und Möglichkeiten der ((ese[z-
gebungspolitik und auch 1nn und igenar der reChANISw1SSeN-
schaliilichen Begri{is- und Systembildung. Dieser Zwecksetzung
entsprechen sicher alle eitfräge. mmer und Iimmer wieder wird
unNs klar gemacht, daß das Zeitalter des Positivismus, Individualis-
MUuUS, des abstrahierenden und soliert OoOrmen analysierenden
Neukantianismus vorbel ist. 1C| auft en ebleien des Rechts
IST die andlung gleich tief oder radikal, geringsten buür-
gerlichen ec stärksten iın der rage des staatlichen Ho-
heitsrechts, umstrittensten 1m Strairecht. Die ert aDbDen,
wenngleich mi1t verschiedener etonung, doch auch 211 Ge{iuhl,
wWwIe schwierig und umstrittien e1ne vollkommene Neuordnung des
Rechts dus dem Geist noch 1st. Es ist eben zwischen wirk-
licher Rechtspflege und der augenblicklich bevorzugien Rechts-

CNAustier.philosophie 1immer noch eine gewi1sse pannung.
2300 Brodmann, E Was ist das eC| und ist 0S  7

Rechisphilosophie eines praktischen uristien (Beiheft ZU
AÄArchRSozPh) Gr. 8 112 Berlin-Grunewald 1935, erl.
Staatsw1ss Geschichte. 6_l Abonnenten U —— Als
Rechtspositivist wiıll alle Metaphysik ablehnen. Es ist schwer

Wäas er arunter versteht. uch die scholastische echts-
re Freirecht als ntscheidung dUus bloBßem Gefuhl her-
dUus ab, ebenso eine I1dentität von Sittlichkeit und eC nach der

1mM. der Sittlichkeit alles eC überT!luss1i1g würde. Denn die
schwierigere Rechtsfindung, die SOz1a unentbehrliche nähere Rechits-
bestimmung bliebe, WEln auch der Rechtszwang ausscheiden
könnte. verlangt übrigens auch den Sittlichkeitsmaßbstab für
die staatliche Gesetzgebung und die Rechtsprechung. Nur die
rein technischen, B wirtschaiftlichen Einzellösungen MUuSse Manl
ethikifirei nNennNnen. Doch ist die selbst, die hier die
Einseftzung des Fach  NS erheischt und erst nach der Klärung
die AÄnwendung ihrer ewigen Prinzipien ordert. kämpit also
ZUu eil ın einer ron mit der Scholastik eın alsches,
rationalistisches und rein Ormales Naturrecht. Die Belege
AUSs BGB sind lehrreich Gemmel

z01 h7 D d al Rechtssoziologıie. Probleme der Ge-
sellschaftslehre und der Geschichtslehre des Rechts el  e 28
ZUu Arc  ozPh) 80 XII U, Berlin-Grunewald 1934,
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erl StaatswIi1ss. Geschichte. 14.—;>; Abonnenten M 10.—
nier reichlicher Anführung VOIl Liıteratur dQus verschiedenen

Ländern, hauptsächlich der gegenwärtigen wird schon der
Neonationalismus besprochen (194 L ird nach der Sein und
Sollen zugleich berücksichtigenden synoptischen ethode der kon-
reie Zusammenhang des Rechts mit Gesellschafrt, Wirtschait, Do-
litik und Geschichte SOWI1®e die ellung der Rechtslehre ın den
verschiedenen Wissenssystemen untersucht. Aut diesem Wege soll-
ien Umfang und ethode des Rechts möglichst eın herausgesifell
werden DIe methodische Zielstellung mMu 1250 Rechtssoziologie
notwendig weithin ZUr Rechtsphilosophie machen; sSCc1 aut die
Entlarvung des Dogmatismus 1m Rechtspositivismus hingewle2sen.
Für den Scholastiker iISt besonders lehrreich die Übersicht ıber
d1ie Kämpfe das Naturrecht, OTraus die Vieldeutigkeit dieses

ine abschlieBende, das reiche Ma-Wortes Neu hervorgehrt.
terlal benützende Rechtsphilosophie des erl wäre schr erwünscht

2()2 Sommer, BAa Studien ZUrE Geschichte der Rechtswis?en-
schait 1m Lichte der Philosophiegeschichte Örres-Ges Veröif.
der Sektion TUr Rechts- un Staatswi1ss 65) GT 80

Paderborn 1934, Schöningh. DIie Arbeit ist
Von der Überzeugung gefiragen, daß das jewellige positive eC|
einer eit und e1ines Landes iın bedeutendem Ausmaßl ınier dem
Einiluß der Philosophie und der Weltanschauung überhaupt steht
und daß arum nıcht möglich 1ST, 1Ne Geschichte der Rechts-
wissenschait bieten, ohne aut die genannien systematischen
Vorausseizungen und Grundlagen zurückzugreifen. Die rechtlichen
Regelungen der Jeiztzeit en re philosophischen Voraus-
seizungen, w1e jedem einsichtig isE; 05 ist NLC anzunenmen, daß

ın der Vergangenheit anders WAär. Das uch umifaßt drei
Abhandlungen: Das eC| und das Rechte: Prätor und lex
nach Ciceros Schrift „De legibus” und seiner ede „ Cluentio‘‘ ;

ber einige Nachwirkungen der antik-mittelalterlichen Na-
turrechtslehre Im  a englisch-amerikanischen System der Neuzeit Die
ErSie Abhandlung 1st vorwiegend terminologisch und begriifisge-
schichtlich (mit besonderer Berücksichtigung des antiken Rechtes) ;
und doch T1 hier das Sachproblem wohl klarsten hervor
War 1m eC| s T 1m eCcC das Positiv-Rechtliche das ‚Re
eben weiıl 05 das durch positive Satzung Angeordnete ist; oder 1st.
das „Rechte“ VOT und uüber der positiven Satfzung durch ine
dere Orm (die aliur der Sache) hbereits festgelegt und hat die
positive Satzung Nur oder wenigstens erstlich die Aufgabe, diese:
Rechte Z iinden, auszusprechen, durchzusetzen? Es 1ST 1mM Grunde
die rage nach Dasein, Wert, Struktur des „Naturrechtes” 1m
Inne der Antike und e1iner jahrhundertlan Tradition, NIC. 1mM
iInne einer verkehrt-individualistischen Au Tassung einer Destimm-
ien Epoche Die rage wird n1ıC rein thetisch un systematisch
erorfiert, ‚ondern 1m NSCHIU die 1n den 1ıteln der drei AD-
handlungen nanntien bestimmten Gegebenheiten der echtsge-
schichte ge  Di der Einzelheiten läBt mıLuntier die upt-
linıe und das Sachproblem IW zurücktreten, anderseits erleich-
tert das gebofene umfTfangreiche aterıa eın selbständiges Ur-
teıil Im Gesamtergebnis ISE dem erl. beizustimmen ; ın dieser
und jener Einzelinterpretation werden die Änsichten auseinander-
gehen Was AÄAnm. ausgeführt wird üuüber die Wel- s{ia
der geforderten Dreiteilung des „Rechtes““, versteht der erf

LE Autoren EIW einseitig grammatikalisch und
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sprachlich und wen1g AaUSs der Gesamtheit ihrer sachlichenAuffassun Das „Von Natur aus erechte  e das „Gesollte“‘, der
„gesollte Sachverhalt“) 1st untrennbar miıt dem „objektiven“‘un dem „subjektiven“ ecC WIC diese Begriffe in der christlichenEtThik überhaupt und VOINNN den d. genannten Autoren verstian-den werden, verbunden, daßb die Lehre VO ‚Recht“ ohne denBegriff des „Rechten‘“‘ weder dargelegt noch wıesen werdenkann Was der er mehreren Stellen In musterguültfiger ©1sSCe
Lut, duürfte auch hier die Undeutlichkeit und Unausgeglichenheitder Sprechweise der Autoren aufklären und weiftimachen, namlich:Interpretation dUus der Gesamtheit der re und des Systems.AÄus der VOIN den Autoren dargelegten ac und den VOIl innen
verireienen Grundsätzen erg1bt sich ohne Muüuhe der 1nnn ihrerWorte, diese in sich allein NIC| ausdruücklich und e1N-deutig Sind. Was in der Einführung Anm. über Suarez(De leqg gesagt wird, ist mir TOLZ wiederhaöalten ach-
lesens des Textes N1IC verständlich : noch weniger, WEeNTlL manandere exie VON Suarez hinzunimmt. uch hier ist d Uus derGesamtheit der Doktrin die Klärung suchen, Wenn 21n Einzel-

Uurthtext nicht genuüugen und nicht eindeutig auiklärt
303 Reiche, P Rousseau un das Naturrecht (Neue eutischeForschungen, Abt Philosophie, Gr. U (90 Ber-Hun 1935, Junker Dünnhaupt. 35.50. Fruchtbar in d1  ergeisteswissenschaftlichen S{Iudie ist die Prüfung der RousseauschenLehre nach den Tönntesschen Kategorien Gemeinschaft und (10-

sellschait Die naturgemäbe Gemeinschait, der eigentlich der Ruf‚Zurück ZUr Natur““ gilt, wird VonN OUSSCAU SICLIS bejaht; OT-klären sich manche scheinbare Widersprüche iın seliner 1NSsSiel=-Jung den Menschen und ZULC Kultur. S50 wird auch die volontegenerale als natfurhafter ZUT
des Staates tiefer versftanden: S1C

ahren Vergemeinschafflungsteht iın m naturgewolltendynamischen, „iIntegrierenden“ gegenseitigen Rechts-Korrekturver-hältnis den Einzelwillen. Rousseau dari also N1C| dem auf-klärerischen, kleinbürgerlichen, lıberalen Individualismus zugerech1-net werden, dessen „Profanem“‘ Naturrecht 1n der Schrift schartdas gemeinschaftsbezogene Naturrecht de Mittelalters gegenüber-gestellt WwIrd. Für die geistesgeschichtliche Einreihung hättenoch dienen können U, L’idee de ontienaiurelle chez J. J Rousseau (Paris cho (1930) 246
Gemmel2304 Schweiwiler, Otmar, B ? Zur „Vertraueas-krise“‘ der Justiz: Schweiz. Rundschau (1935/36) 417—4928Die Vertirauenskrise der Justiz wird gegenüber einigen schweizeri-sSschen kriminalanthropologischen und -SOZ1010Ggischen Bestrebungenaut die Leugnung des unverrüuckbaren Maßstabes des natüurlichen,götitflichen Sitfengesetzes SOW1E der, allerdings N1C absolutverstehenden Willensfreiheit zurückaeführt. Ganzheitsbe-Lrachtung der Schuld mub sowohl die objektive Tat als auch diesubjektiven Omente 1m Täter berUcksichtigen. „Der ater istfür Se1InNne Tat bestrafen“‘ 4222305 Muller, ADr La Politique Corporalive. Es“släisd’organisation Corporafive d’Etudes de doctr. pol cath

ubl auspices de la Feder.
Brüssel 1955, Editions Rex Fr

des SS0OC. el GCercles caZ Angesichts der, auchinfolge der päpstlichen Enzykliken, naufhaltsamen BewegungZUTr Errichtung wirtschaftlicher  &u Berufsstände werden alle diesesuch begrüßen, die über  S die wichtigsten bisherigen Versuche auf



Rechtsphilosophie. Pädagogik ATT$ Z
diesém Gebiete zuverlässige Okumen und 21n sachkundiges Ur-
teil wünschen. Es OMM ZUr Darstellung die Ständeverfassung
U, ın Belgien, Holland, talıen, Österreich, orfiugal, eutsch-
land: bei leizterem wird das Unternehmer und Arbeiter umschlie-
en Vertikalprinzip der Arbeitsiront anerkannt. MaBßgebend ist
iür der subsidiäre Beruf des Stiaates Inwieweit die Stände-
kanımern auch politische Bedeutung erlangen sollen, bleibt offen;
die ireien, womöglich öffentlich-rechtlichen Beruisstände sollen
VOIlNl der jewelligen Staatsverfassung möglichst unabhängig Dleiben.

206 Problemt iondamentali d LO Ö (35°rso
di Lezioni Univ. Catt. uore col NCOFrSO
Unione att. Der le SCIEeNZE soclalı (Pubbl. NUV. att. del

uore, Ser. 111 Scienze soclall, Vol 14) 80 XI U, 1652 S
alland 1935, 1ıta ensiero. Gegenwärtige und
rühere Proiessoren der Maiıiländer ath Universität schildern die
nach dem Jan 1935 IUr die italienischen Korporationen geltende
Rechtslage. Das organische Wachstum ihrer Verfassung und die
Verbandstireiheit wird Detfontf: die Auigabe der politischen Ver-
treiung des Volkes werden S1Ce nicht oder doch LUr ndirekt über-
nehmen: der aa seinerseits Lastel die Privatinitiative N1IC.
Besonders WIicCchtig 1st 1L0S Bericht über die Bestrebungen, den
korporativen Solidaritätsgedanken auch über die LandesgrenzenNinaus international auszugestalien. Gemell:ı führt ın seinem Ge-
leitwort dUusS, die Identifizierung von Individuum und aa Urc!
den italienischen 1dealismus SCc1 unve  bar mit dem edanken
des korporativen Staates

307 AKaftfann, o‚ Auitfbau. Bausteine ZUTr len Verständi-
GUuNng (Sonderschrift der Berichte ZUTE Kultur- und Zeitgeschichte).80 VII 357 5.) Wien 1933, Reinhold-Verlag. 3.15 Das
Buch stellt einNe Sammlung publizistischer Arbeiten dar, die sich
miıt wichtigen Problemen des Gesellschaftslebens befassen. Der
katholische Grundstandpunkt des Verfassers SC überall die
Linie des Ausgleichs zwischen den verschiedenen Richtungen 1
katholischen ager, 1m Streit den Eigentumsbegriff,die Stellung ZU Sozlalismus, ZUrT Demokratie, ZUu. stäan-
dischen Auibau Die 1n den AÄnm 213 und 284 gegebenen AÄus-
legungsversuche der nzykliıka Quadragesimo UMNMLO düriten aller-
dINgs NIC hinreichen: die Lehre des Rundschreibens tIri1itc wohl
eıne Auffassung über die Oolge des Eigentumsmißbrauchs, diekatholischerseits tatsächlich verireten worden isT, und der Satz,
35 ist unmöglich, gleichzeitig guier Katholik un wirklicher
Sozlalist seın  €t schlieBt Tfür den Kathaoaliken N1IC NUur die SOZ1a-listische Gesellschaftsauffassung dUS, ondern auch das Soazlalisti-sche ‚Ethos“, WelNnn Nan aruntier NIC LUr subjektive „HMaltuag“‘,sondern darüber hinaus, Was unbedingt ordern ist, auch ihreobjektive Grundlegung und Normierung Versie

3508 Zur Freiwirtschaftslehre
Gundlach

Keller, Theo, Die weltan-
schaulıiıchen Grundlagen; d 1) Ist 1NSs Diebstahl?
SCHWEIZ. Rundschau (1934/35). 2381—302 Wwel gründ-che Prüfungen der reigeld- und Freilandbewegung der AnhängerGesells Daß sS1e dUs$. der Schweiz, dem Hauptkraftfeld leser Be-
WCQUNG, Tammen, erhöht ihre Tragweite. Die Weltanschauungder iührenden Gesellianer 1st 1m Gefolge ihrer Hauptpatrone, Stiir-
Hers und Nietzsches, anarchischer Eqgo1smus, der sich bis
Forderungen des geschlechtlichen Libertinismus versteligt. aat-1C  e und kirchliche Autorität sind auszuroifiten. Das hindert NILC
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„vorübergehend“‘ Staatsdiktatur beanspruchen zwecks Soziali-sierung des Bodens und des Geldes: Gesell Wäar in der MunchenerRätediktatur Volksbeauftragter Tür die Finanzen! erklärtdie Zinserlaubtheit ın der kKapitalistischen Wirtschait NaCı Artdes Pachtverirags. (eEmmel.2()9 Welzel, H E Naturalismus und Wertphilosophie 1m Tral-reC Gr &0 (IX Ul. 89 5.) Mannheim 1935, Deutsches Druck-und Verlagshaus., mn Diese kurze, aber eindrucksvoalleStiudie wıll die geistesgeschichtlichen AKräite auiffinden, die untferdem Machtstreben der aufsteigenden bürgerlichen Gesellschaft1mM Verlauf der Neuzeit e1iner 1limMmer zunehmenden Mechanisie-
IuNd und Rationalisierun des ganzen Daseins hindrängten, dannaber auch e1INe Auseinandersetzun mit der JüngstvergangenenDhase der Strafrechtsdogmatik geben Der TSIie eil ze1g dasWeltbild des Positivismus, das Tür das sirafrechtliche Systemvon Franz Liszt die philosophische Grundlage Dot, der zweitee1l behandelt die moderne Strafrechtsdogmatik, insbesondere dieTatbestandslehre und die ukantianische, Urc Rickert bestimmteWertphilosophie.
Bild, das Von

Ist also Liszt tot ” ach dem scharfsinnigen
baut SCIN kri

seinen philosophischen Grundlagen Dringt, sicher.minalpolitisches System völlig auft der kausal-mechanischen Grundthese des Dositivismus auft. Grundlage derKriminalpolitik 1st die Kriminalsoziologie, e1n Wel der allgemei-nNen S0Oziologie. Ihre ethode IsST die en wahren Wissenschaftengemeinsame: die unbefangene, methodisch Beobachtung gebener Tatsachen. S1C ist 1ne NaturwissensC die die ÄKrimina-11a kausal erklären hat. es Verbrechen iSt das Produkt dusder Eigenart des Täters 1m Augenblick der Lat und den ihn 1diesem Augenblick umgebenden außern Verhältnissen., Noch SChHär-ier 1Ist die Abrechnung mi dem Neukantianismus und der Wert-philosophie Rıickerts Schr richtig wird der innere Zusammen-
anlg mi1t dem Positivismus gesehen, der 1ın der scharfen ren-

IHUNG VON wertfreiem Sein und 1MN oder Wert 1eg Das VOtheoretische Sein, das als sinnfreie, mechanisch-kausal f-hängende Kealität gilt, bildet für 12Se Änschauung lediglich denzufälligen Träger der eigentlich Juristischen Begriffswelt. Ander Lehre VO Tatbestand, dem Handlungswillen, Erfolg unSchuld, der Fahrlässigkeit und dem Versuch wIird der Wan-del 1m Rechtsdenken auigewiesen. Schuster.310 Laärenz, KY Vom Wese
26—50 Das esen der STrafe ist der Sinn, den S1C sich'

der Strafe ZDKulturph (1935)
selbst hat, N1IC| 1Ur als Mittel für anderes,
INUS, Individualismus, Gegen en Liberalis-
WwIrd das esen der

alle bloB außere  n ZweckhaftigkeitStirafe d us dem völkischen (1emein-schaftsgefühl erklärt. Der ethische Sinn der Stirafe 1eg darin,daß S1C noiwendige Folge des Verbrechens 1S Der ern erist aber die Verantwortlichkeit des Menschen Das echtals Gestaltwerdung der Volksgemeinschaft verwirklicht die einemO1lk eigentümliche Gerechtigkeitsidee iın der Lebensordnung derVolksgenossen. Das Wesen des Unrechts 1s also die Störungdieser Gemeinschafit. Das darif NC} bloß ın rein normatfivemınn verstianden werden, WI1Ie die Neukantianer und Hositivistenwollen, die abstrakte Normen Ha e die sich nochndlunwertt: gedacht werden, heranbring cht die Norm machtdie Tat ZUu Verbrechen, sondern der Sinn der JTat als konkreterGemeinschaftswidrigkeit. Die Strafe mindert die deelle Rechts-stellung des Täters UrC| Minderung seıner Ehre und Geltung
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1n der Gemeinschaft, aber auch seine Rechtsfähigkeit. VeTr-
wirklicht die Stirafe alfier den Inn seiner Tat In nier-
Ordnung unter den grundlegenden Innn der Sirafe en dann
auch die sSogenannten Straizwecke 1ne relatiive Berechtigung.
ege sche1ide noch stark zwischen abstrakter Moralität,
aubßberem Recht und konkreter Sıittlichkeit Darum kann OT ZU
konkreten Inn der Strafe nicht vorstoBßen. Ne NiIC mi1t
Stiraie en. S1C ist Tilgung der Schuld durch e1in Irei-
williges OpfTer, Urc e1nen selbstlosen Einsatz für die Ge-
meinschait.

211 UTE J Souveränit  Äät, apsttum un Völkerrecht Schweiz.
Rundschau (1934/35) 890—902 Da eiIne aDsolute Souverä-
nıtäat weder nach innen noch nach auben dem SNtiaate TO-chen werden kann, sondern AUr eiInNe relative, bildet Faktum und
Theorie der geistlichen völkerrechtlichen Souveränitä des Papst-
LUMS kel logische Schwierigkeit, ebenso W! die efwalge Aut-
hebung der KriegsbefIugnis IUr den aa Urc 00l entsprechendvervollkommnetes Völkerrecht. Der Auifsatz behandelt diese schwie-
rigen Fragen ın vorbildlich gründlicher Wel Zu 891 Vatlttel
SLIar bereits 1767 (GGemmel

312 SCHhrötfeler. Erziehungsverantwortung und
Erziehungsrecht. 8 (61 n UncChen 1935, 0OSe Dustert. M 1.30.

In Anlehnung das Rundschreiben 1US X über die Erzle-
nung („Divini illius Magistri‘‘) VO  S 21 Dez, 1929 wird das
ecC ZUr Erziehung, das die Familie, die Kirche, der aa fIur
sıch 1n NSPFUC nehmen, in seinem rSprung, seinem
und In seiner wechselseitigen Verknüpfung untersucht und dar-
gelegt. Man könnte die Schri{ft e1nNe Exegese der erwähnten
Enzyklika NeNnNnen. Das uch verlangt eigentli  ‚es Studium,
die Tragweite der entwickelten Grundsätze sehen und VonN ihrer
Richtigkeit sich überzeugen lassen. Wem 0S darum un
IsStT, ın der ernsien und brennenden rage der Erziehungsberechti-
YUunNng den Grundsätzen der Natur und der Offenbarung siıch
orlentieren, ist die Schritt empfehlen. ur

2313 Schröteler. JO S., Katholische Bekenntnisschule und
deutsche Volksgemeinschafift. S0 (/2 S.) Limburg (Lahn) 1936, CDT;
Steitfen. 1.50: Lw. 2.30 Die inzwischen bereits 1n
u erschienene Schrift will der erständigung un der (12mein-
schaft des einen deutschen Volkes dienen. „Man wird begrei-ien  R heißt Schluß der AusTührungen, „dab einem olk
und Vaterland mit en Fasern SeiINeSs Herzens liebenden 0-
en die eele greifen mub, WEln INa  > iıhn aran hindern
wWIill, die Kräite für das deutsche Olk wirksam machen, die

NIC L1UTr ın seiner subjektiven Meinung tür Segensmächtehält, sondern die 1m aut der Geschichte ihre Wirksamkeit
glänzen bewährt haben“ (69 .) Ihrem lele ırd die Schrift
dort dienen können, Verständnis für die ertie und Grundsätze
sich Iindet, auTt denen die dMNzen Ausiührungen auibauen Wo aber
dUuSs Was immer für einem Tun oder Wunschbild Einigkeit uüber  a
1ese Aus ngspunkte N1IC besteht, wird sich das Bemühe2n
nächst die Schaffung einer gemeiınsamen Basis richten MUS-  a
enmn. Im 1el „Dienst deutschen O1k“ 1St INan sich sicher
eInig; aber die rage nach dem (re  en Wege diesem jel
eC| rücksichtlich der Bekenntnisschule Differenzen auf, über  .
eren T1efe und leizte Quellen INan sich k:  elner Täuschung hin-
geben dartf. Die Schrift vermeidet eSs Gehässige; s1e 1st
S1ItiV darlegend und auibauend Das WIr'! wohltuend und schaf{fft
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Bereitschaift, sich aul eine Prüfiung der Ausführungen einzulassen.
Behandelt werden ın vier apleln Die gesetzliche Grundlage
der Bekenntnisschule ; Die Bekenntnisschule als Forderung ka-
tholischer Glaubenshaltung ; Die Bekenntnisschule eEine Forderung
cechter Ganzheitsauffassung ; Die Bekenntnisschule e1ne Forde-
rung deutscher Volksgemeinschaft.


